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Deutſchland. Berlin (Rauch's Miſſton nach Schlesw. Holſt.; 
Ruſſiſche Kriegsrüſt.; Geneſung d. Königs; Zurückberuf. Bülew's; Nea- 
polit. Gefandter; Differtation üb. d. demokrat. Wahnſinn; Einwohnerz. 
d. Neg.⸗Bez Poſen); Schleswig (Rüftung. Dänemarks; Ankunft d. Gen. 
Nauch); Kiel (Einber d. Landesverſamml.); Apenrade; Dresden (d. 4- 
Konigsverfaſſ.); Darmftadt (Proz. Görlitz); Aus Oberbefien (d. Frage d. 
Selbſiverbrennung); München (Todesurt. geg. Graf Fugger). 

Defterreih. Wien (Send. eines Preuß. Commiſſar's in d. Zoll 
einigungs-Frage) . 

Schweiz (Flüchtlinge im Kanton Teffim. 

Frankreich. Paris (Haltung d. legitimiſt. Partei; Nath Lamar ⸗ 
tine's für d. Wahlen; Nat.-Berf.; Gerücht v. Miniſterwechſel; telegr. 
Dep. über d. Wahlen). N 

England. London (d. parlamentar. Reform im Unterh.). 

Italien (Mrbeiter-Revolte in Nom; Verhaft. durch d. Oeſterr.; 
Errichtung Piemontef. Feldlager). 

Locales. Poſen (Schwurger. ); 
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Muſterung poln. Zeitungen. 

Spielergeſellſchaften in Berlin. 

Kasder a * Kunſt⸗ Notiz (Servais Matinee). 


Bromberg. 


Berlin, den 13. März. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
guädigt geruht: Dem katholiſchen Pfarrer Franz Eckert zu Arns⸗ 
dorf im Kreiſe Schweidnitz, den Rothen Adler» Orden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem katholiſchen Pfarrer Langanke zu Neu⸗Koken⸗ 
dorf, im Kreiſe Allenſtein, und dem Steuer⸗Empfänger, Hofrath 
Flatten zu Unna, den Rothen Adler» Orden vierter Klaſſe; dem 
cvangeliſchen Schullehrer A braham zu Samoeczyn-Hauland, Regie⸗ 
rungsbezirk Bromberg, und dem Gerichtsſchulzen und Ortsſteuererhe⸗ 
ber Karl Chriſtian Linke zu Herrndorf, im Kreiſe Liegnitz, das 
Allgemeine Ehrenzeichen; fo wie dem ehemaligen Fährmeiſter Möl⸗ 
len beck und dem Gaſtwirth Seemann zu Sandau die Rettungs⸗ 
medaille mit dem Bande; und dem Redanten der Polizei-Hauptkaſſe 
hier, Gain, den Titel als Rechnungsrath, und dem Ober⸗Regiſtrator 
des hieſigen Polizei⸗Präſtdiums, Prahmer, den Titel als Kanzlei— 
rath zu verleihen. 


Deutſchland. 

© Berlin, den 12. März. Die Miſſion des General v. Rauch 
nach den Herzogthümern Holſtein und Schleswig hat den Erfolg, den 
man ſich davon verſprach, nicht gehabt. Preußen hat damit wenig⸗ 
ſtens den Beweis geliefert, daß es ihm eruſtlich um den Frieden zu 
thun iſt, woran man auch da noch zweifeln zu wollen ſcheint, wo 
man es am wenigſten erwarten ſollte. Die Anordnungen des Kavi⸗ 
nets von Petersburg zeigen, daß daſſelbe noch nicht aufgehört hat, 
einen Europäiſchen Krieg zu fürchten. Aus Galacz wird gemeldet, daß 
daſelbſt wieder Truppenanhäufungen ſtattgefunden. In der Moldau 
und Wallachei werden Mundvorraͤthe für 100,000 Mann zuſammen⸗ 
gebracht. Hoffentlich wird es der Politik Preußens, welche mit Be⸗ 
ſonnenheit ein beſtimmtes, erreichbares Ziel verfolgt, gelingen, dieſen 
Maaßregeln das Drohende zu nehmen. — Die hieſigen Abgeordneten 
für Erfurt werden morgen zu einer Beſprechung zuſammentreten, in 
welcher fie über ihr Verhalten ſich verſtändigen wollen. — Der Minis 
ſter des Innern wird Berlin am 19. d. verlaſſen. — Nach einer ein⸗ 
gegangenen Depeſche ſind die Wahlen in Algier ganz ſocialiſtiſch aus⸗ 
gefallen. Darüber darf man ſich indeß nicht wundern, da eben die 
Truppentheile, denen am wenigſten zu trauen war, nach Afrika ge⸗ 
worfen worden ſind. Auch kann man aus der Abſtimmung noch nicht 
ſchließen, was fie im Felde thun werden. 

Berlin, den 12, März. (Berl. N.) Am vergangenen Sonn⸗ 
tag waren die hier anweſenden Mitglieder der K. Familie zur Feier 
des Geburtstages der hochſeligen Königin Luiſe bei JJ. MM. dem 
Könige und der Königin in Charlottenburg beiſammen, wo auch K. 
Familientafel ſtattfand. Tags zuvor hatte der General⸗Muſik⸗Direk⸗ 
tor Meyerber die Ehre, zur K. Tafel nach Charlottenburg geladen 
zu werden. Die Geneſung Sr. M. des Königs ſoll jetzt jo weit vor— 
geſchritten ſein, daß Se. M. in dieſen Tagen wieder ausfahren dürfte. 
— Dem Vernehmen nach, iſt der Preußiſche Geſandte in Hannover, 
Hr. v. Bülow, nicht abberufen, ſondern nur zurückgerufen. Der Han⸗ 
noverſche Geſandte am hieſigen Hofe, Graf v. Knyphauſen, befindet 
ſich noch hier, und ſpeiſte am vergangenen Sonntag bei dem Mini⸗ 
fter der auswärtigen Angelegenheiten. — Die Neapolitaniſche Regie⸗ 
rung, bisher hier nur durch einen Geſchäftsträger vertreten, wird, dem 
Vernehmen nach, eine vollſtändigere Repräſentation am hieſigen Hofe 
erhalten. Man nennt Hrn. de Ramirez als außerordentlichen Ge⸗ 
ſandten und bevollmächtigten Miniſter des Königs von Neapel. Der 
bisherige Verweſer der diplomatiſchen Geſchäfte dieſes Monarchen am 
hieſigen Hofe, Hr. v. Santo⸗Paolo, ſoll zu einem Amte im auswär⸗ 
tigen Miniſterium ſeines Vaterlandes berufen ſein. — Die von den 
Kammern zu außerordentlichen Kriegszwecken bewilligten 18 Millio⸗ 
nen Thaler werden, wie wir hören, noch nicht flüſſig gemacht werden, 
da die Verhältniſſe dies jetzt noch nicht nothwendig machen. Die 
Marine⸗Abtheilung im Kriegs⸗Miniſterium entwickelt für die Ausbil⸗ 
dung unſeres Seeweſens und die allmälige Gründung einer Preußi⸗ 
ſchen Seemacht eine große Thätigkeit. Eines ihre Mitglieder bereiſt 
gegenwärtig die bedentendſten Seehäfen Europa's. — Das zu Ehren 
der am 18. und 19. März 1848 hier gefallenen Soldaten zu errich⸗ 
tende Denkmal wird feinen Standort auf dem Plage vor dem hieſigen 
Juvalidenhauſe erhalten. Das Denkmal wird aus einer 120 Fuß 
hohen Säule don Eiſen beſtehen, deren Spitze ein koloſſaler Preuß. 
Adler mit weit ausgebreiteten Flügeln zieren ſoll. — Die lange er⸗ 
wartete Doktor⸗Diſſertation „De morbo democratico, nova lusa- 
niae forma“ (über den Demokraten⸗Wahnſinn) wird endlich heut von 
ihrem Verfaſſer, dem Studenten Groddeck, einem Sohne des Abg. 
zur zweiten Kammer, Juſtizrath Groddeck, in der Aula der K. Unis 
derſität vertheidigt werden. Der Senat fand in dem theilweis politi⸗ 
ſchen Charakter 1 Abhandlung keinen zureichenden Grund, die öf⸗ 

entliche Disputatlon über dieſelbe zu verbieten. — Die Aſſociation 


Berliner Aerzte hat in ihrer letzten Sitzung einen, aus 5 Mitgliedern 
beſtehenden, Ehrenrath ernannt, von denen einer den Cenſor, ein an⸗ 
derer den Schriftführer, und die drei übrigen die Beiſitzer abgeben. — 
Vor dem Schwurgericht fand geſtern eine interefjante Verhandlung 
wegen Falſchmünzerei ſtatt. Ein Mechanikus, ehemaliger Schutz⸗ 
mann, und deſſen Sohn, ein Schloſſergeſelle, waren im vergangenen 
Sommer mit ſo täuſchend nachgeahmten falſchen Zweigroſchenſtücken 
angehalten worden, daß der General⸗Münzwardein nicht genug auf 
die Geſchicklichkeit der Verfertiger dieſer Münzſtücke aufmerkſam ma⸗ 
chen konnte. Es wurde jedoch den Geſchwornen der Beweis nicht, 
daß die Angeklagten dieſes falſche Geld ſelbſt verfertigt, wohl aber 
ſprachen ſie das Schuldig wegen unmittelbarer Theilnahme an der 
Falſchmünzerei aus und wurde daher Jeder der beiden Angeklagten zu 
einer fünfjährigen Strafarbeit und Kokardenverluſt verurtheilt. — Der 
Regierungs⸗Bezirk Poſen enthält nach der im Monat December v. J. 
ſtattgefundenen Zählung 885,132 Einwohner. Die Volkszählung 
vom Jahre 1846 ergab eine um 5234 Perſonen größere Anzahl. Dieſe 
Verminderung der Bevölkerung iſt zum Theil dadurch entſtanden, daß 
in Veranlaſſung des Nothjahres 1847 weniger Ehen geſchloſſen wur⸗ 
den, daß ferner zufolge der politiſchen Unruhen im Jahre 1848 viele 
Perſonen nach anderen Preußiſchen Provinzen verzogen, und Aus⸗ 
wanderung nach Amerika und Cholera thaten das Uebrige. 


Schleswig, den 9. März. (Conſt. Ztg.) Der H. C. ſucht 
das Gerücht zu widerlegen, als ſei man in Kopenhagen geſonnen, auf 
eine Verlängerung des Waffenſtillſtandes einzugehen, und als habe 
man daſelbſt beſchloſſen, den größten Theil der Armee zu permittiren. 
Wir glauben, fährt das genannte Blatt fort, gegen dieſes wie 
ähnliche Gerüchte warnen zu müſſen, die nur ausgeſtreut werden, um 
das Publikum über die Daͤniſchen Abſichten und Pläne irre zu leiten. 
Aus ſehr guter Quelle können wir mittheilen, daß man in Dänemark 
aus allen Kräften rüſtet, daß dieſes aber ganz im Stillen geſchieht. 
Im Laufe des Winters ſind bis 10,000 Rekruten einerercirt. 
Die Artillerie iſt bis zu 12 Feldbatterieen vermehrt. Die Infanterie 
beſteht, wie früher, aus 33 Bataillons, deren Stärke aber bis zu 
1500 Mann gebracht iſt. Die Kavallerie-⸗Regimenter ſind um meh⸗ 
rere Schwadronen verſtärkt. Unter dem Militair auf Alſen heißt es 
allgemein, daß man von dort aus die Düppeler Höhen in kurzer Zeit 
beſetzen und befeſtigen werde. Der ganze Plan zu dieſer Befeſtigung 
ſoll ſchon entworfen fein. Zwei Daͤniſche Offiziere haben den ganzen 
Winter im Sundewitt das Terrain aufgenommen und ſind dort noch 
mit Kartenzeichnen und Planemachen beſchäftigt. Auch hat man in 
Kopenhagen den Plan zu einer Belagerung Rends burgs entworfen 
und durch Herrn Wegener den Beweis, daß Rendsburg eine Schles⸗ 
wigſche Stadt ſei, führen laſſen, damit man vor Eroberung derſelben 
fein vermeintliches Recht auf dieſelbe darthun könne. So ſicher iſt 
man in Kopenhagen davon überzeugt, daß man ſich dieſer Deutſchen 
Feſtung bemächtigen werde. Auch gegen die Geſion wird man einen 
Streich führen. Kurz, man täufche ſich nicht, das Däniſche Miniſte⸗ 
rium will den Krieg und es wartet nur auf eine günſtige Gelegenheit, 
um plötzlich loszubrechen, und hofft, die Gegner unvorbereitet über⸗ 
fallen zu können. Nur deswegen werden alle Friedensgerüchte verbreitet. 

Die Permittirungen ſcheinen dennoch ſtattgefunden zu haben, ſie 
werden heute von andern Blättern beſtätigt. Den Hamb. Nachrichten 
wird über dieſelben geſchrieben: „In dieſen Tagen ſind viele permittirte 
Truppen von Alſen her hier durchgekommen. Es heißt, daß es 
Schleswiger find, welche langer zu dienen ſich geweigert haben, es ſei 
denn, daß die jüngeren auch einberufen würden. Da dies nun jetzt 
nicht möglich iſt, fo habe man fie permittiren müſſen. — 

Dem H. N. wird aus Schleswig, den 10. März geſchrieben: 
Plötzlich iſt geſtern Abend der General v. Rauch, Adjutant des Königs 
von Preußen, hier angekommen; in ſeiner Begleitung iſt der hier ſchon 
bekannte Hauptmann Hartmann. Man iſt ſehr geſpannt, den Zweck 
und die Beſtimmung dieſes unerwarteten Reiſenden zu erfahren. Seine 
Beziehungen zum Ruſſiſchen Hofe geben ihm eine beſondere Bedeutung. 

Kiel, den 9. März. Wie wir hören, wird die Landesverſamm⸗ 
lung auf den 18. März hier in Kiel einberufen werden. (Dem Verneh⸗ 
men nach, um ſich mit der Steuerbewilligung zu beſchäftigen, da das 
Budget nur bis Ende Marz bewilligt iſt.) K. C) 

Apenrade, den 9. März. Geſtern Morgen iſt die Norwegiſche 
Infanterie, welche in letzterer Zeit in hieſiger Stadt in Garniſon lag, 
nach Hadersleben marſchirt und die Schwediſchen Truppen, welche 
zwiſchen hier und Flensburg lagen, hier eingerückt. (Freia.) 

Dresden, den 7. März. (D. Ref.) Das „Dresdener Jour⸗ 
nal“ bringt die Vierkönigsverfaſſung unter dem Motto: Heil ſei dem 
Tag, an welchem du bei uns erſchienen Dideldum! dideldum! dideldum! 

Mit Bezug darauf enthält das Blatt heute folgende Korreſpon⸗ 
denz aus Dresden: Die geſtern von Ihnen mitgetheilte Vierkönigs⸗ 
verfaſſung hat die Sympathieen für die Dreikönigsverfaſſung vermehrt. 
Eine Kritik jener „Uebereinkunft“ ift wirklich überfluſſig; Ihr Motto 
ſagt Alles. Außerdem braucht man nur die Inhalts anzeige herzuſez⸗ 
zen. Dieſe lautet: §. 1. Der alte Bundestag wird auf Septett redu⸗ 
zirt. Dideldum. F. 2. Oeſterreich ſpielt nach wie vor die erſte Violine. 
Dideldum. 8. 3. Den in Deutſchland und Oeſterreich beſtehenden 
Ständeverſammlungen werden zur Anhörung der aufzuführenden Mu⸗ 
ſikſtücke 3000 Eintrittkarten überſendet; es ift jedoch dafur zu ſorgen, 
daß circa der dritte Theil an Nichtdeutſche vertheilt wird. Dideldum. 
F. 4. Aae ſind unterſagt. Das Direktorium. 


Darm ſtadt. — Dem Mz. J. wird von hieraus geſchrieben: 
Nächſten Montag, den IIten dieſes, kommt vor unſerem Aſſiſengerichte 
der in vielen Beziehungen höchit intereſſante Fall Stauff⸗Görlitz zur 
Verhandlung. Dieſer bietet wegen gar vieler dabei zur Sprache kom⸗ 
mender Verhältniſſe und Umſtände, und wegen des Dunkels, in wel⸗ 
ches er lange Zeit hindurch gehüllt war, an ſich ſchon hohes Intereſſe 
dar. Dazu kommt nun aber noch daß der Vertheidiger des Angeklag⸗ 


ten, Hofgerichts⸗Advokat Emmerling, ſeine Vertheidigungsweiſe dar⸗ 


auf baſiren wird, daß die Gräfin Görlitz gar nicht ermordet worden, 
vielmehr ohne irgend eine fremde Einwirkung umgekommen und ver⸗ 
brannt ſei. Der Vertheidiger will zu dem Zwecke behaupten und zu 
beweiſen ſuchen, es ſei mit dem Körper der Gräfin Görlitz ein Akt der 
Selbſtverbrennung vorgegangen, er habe ſich, ohne menſchliches Zus 
thun, innerlich entzündet, allmälig verzehrt und ſei auf dieſe Weiſe 
verbrannt. Was an dieſem, jedenfalls neuen Vertheidigungsmittel 
Wahres iſt, muß die Folge lehren. Vorerſt ſteht demſelben die Auto⸗ 
rität des bekannten Oberſtabsarztes Dr. v. Siebold zur Seite, wel⸗ 
chen der Vertheidiger denn auch in die Sitzung laden wird, um jene 
Anſicht mit den Gründen der Wiſſenſchaft und der Erfahrung naher 
zu entwickeln und durchzuführen. Gegen dieſe Theorie und Behaup⸗ 
tung werden indeſſen, wie ich höre, zwei andere Männer der Wiſſen⸗ 
ſchaft in die Schranken treten: Profeſſor Leiſchof in Gießen und — 
Liebig. (Von letzterem wird fo eben eine intereſſante Broſchüre über 
„Selbſtverbrennungen“ in den hieſigen Buchhandlungen 3 
. R.) 


Aus Oberheſſen, den 7. März. Der bevorſtehende Prozeß 
Görlitz war Veranlaſſung, daß dieſer Tage auf der Anatomie in Gie⸗ 
ßen einige Experimente gemacht wurden, um mittelſt derſelben die 
Möglichkeit der Menſchenverbrennung und der Verbrennung von innen 
heraus zu beſtimmen. Durch dieſe Verſuche hat ſich nun erwieſen, daß 
eine an einem Sekretär eingeſchlafene Perſon, wenn dieſes Möbel an⸗ 
gezündet wird, allerdings verkohle, während die Verbrennung von in⸗ 
nen heraus ſich nicht ſo beſtimmt konſtatirte, indem ein Hund, dem 
man Aether in die Venen ſpritzte und denſelben an der Naſe anſteckte, 
wohl ſchnell das Leben einbüßte, aber nicht ganz verkohlte. (Rh. Bl.) 

München, den 7. März. Das hieſige Reviſionsgericht (Gene⸗ 
ral- Auditoriat) hat, wie ich ſicher vernehme, das in der Unterſuchung 
gegen den am Pfälzer Aufſtand ſchwerbetheiligten Lieutenant Grafen 
Fugger vom Kriegsgericht gefällte Todesurtheil beſtätigt. 


Oeſterreich. 

Wien den 7. März. (Berl. Nachr.) Die Sendung des K. 
Regierungsraths Delbrück aus Berlin hierher iſt die thatſächliche Ant⸗ 
wort, welche die Preußiſche Regierung auf die Zolleinigungs⸗Vor⸗ 
ſchläge ertheilt bat; indem fie hierdurch den guten Willen zu erkennen 
giebt, die praktiſchen Vortheile derſelben für Deutſchland nützlich zu 
machen, läßt ſie zugleich die Abſicht durchſchimmern, dieſes Anerbieten 
lediglich als als eine commercielle Mittheilung betrachten und es ſei⸗ 
nes politiſchen Charakters entkleiden zu wollen. — 3 
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Auf wiederholte Anfrage über die Wahrheit gewiſſer Gerüchte hat 
der Bundes rath von der Teſſiner Regierung in Erfahrung gebracht, 
daß ſich gegen 300 italieniſche Ausgewanderte, meiſt Tagelöhner, ein 
Pole und einige Ungarn, die auf dem Felde arbeiten, im Kanton auf⸗ 
halten. Es beſtehe weder ein Revolutionscomité zu Lugano, noch be⸗ 
faſſe man ſich mit Rüſtungen. Hinſichtlich der Oeſterreichiſchen Trup⸗ 
penbewegungen geſchah keine Meldung. 


Frankreich. 

Paris, den 7. Marz. (Köln. Z.) Die Haltung, welche die le⸗ 
gitimiſtiſche Partei ſeit Kurzem, namentlich in Bezug auf das Bürger⸗ 
— gegen die Regierung angenommen hat, wird überall auf 
das Lebhafteſte beſprochen; die Anhänger des Geſetzes, meiſtens Im⸗ 
perialiſten und Orleaniſten, hoffen noch auf den Abfall mancher Legi⸗ 
timiſten und Thiers ſoll geäußert haben: „Die Legitimiſten ſind faſt 
ſämmtlich große Gutsbeſißer; mit der Furcht vor dem Socialismus 
treiben wir ſie durch ein Nadelöhr.“ Wie verfichert wird, haben auch 
Thiers und fein Anhang ſehr deutlich mit Zurücknahme der dem Cle⸗ 
rus in dem Unterrichtsgeſetze, das den Legitimiſten ſehr am Herzen 
liegt, gemachten Zugeſtändniſſe bei der dritten Berathung deſſelben ge⸗ 
droht, die offenbar nicht ohne Abſicht bis nach der Discuſſion des 
Buͤrgermeiſtergeſetzes verſchoben worden iſt. Ob aber die Legitimiſten 
durch die angedeuteten Rückſichten ſich theilweiſe umſtimmen laſſen wer⸗ 
den, iſt jedenfalls ſehr zweifelhaft. — Unſere Münze iſt jetzt in regſter 
Thätigkeit, indem täglich für eine Million Franken an Gold⸗ und 
Silbermünzen geprägt wird. 

— Der „Rathgeber des Volkes“, den Niemand weniger lieſt, 
als eben das Volk, für das er übrigens gar nicht geſchrieben iſt, kommt 
noch zur rechten Zeit, um auch fein Woͤrtchen in der Wahlbewegung 
mitzureden. Wohl hat man auf beiden Seiden fur drei Kandidaten 
ſich entſchieden, und wie gewichtig auch der Rath des Hrn. v. Lamar⸗ 
tine ſei, er kommt jedenfalls zu ſpät; allein ein Rath des Hrn v. La⸗ 
martine, und käme er ſelbſt zu ſpät, hat immer einen unſchätzbaren 
Werth, das wenigſtens iſt die Anſicht des „Rathgebers.“ Damit aber 
Niemand gegen feine verfpätete Intervention in die Wahlbewegung 
etwas einwende, iſt fein letzter Rath, genau beſehen, weniger ein ath, 
als ein Troſt, eine Ermuthigung, wie die Ueberſchrift das ſofort an⸗ 
deutet: „Die Parteien verlieren, die Republik gewinnt.“ 
Unter diefem Titel hat das ehemalige Mitglied der proviſoriſchen Re⸗ 
gierung 79 Seiten geſchrieben, die alles, was Sie wollen, nur nicht 
die Wahrheit der Aufſchrift beweiſen. Denn ſicherlich iſt es ihm nicht 
darum zu thun geweſen, nachzuweiſen, daß die legttimiſtiſche, orleani⸗ 
ſtiſche und bonapartiſtiſche Partei, eine jede getrennt als ſolche, nicht 
an Kraft zunehme, ſondern Hr. v. Lamartine wollte beweiſen, daß die 
Partei der Republik in allen ihren Schattirungen, wie die Gegner der 
Republik ebenfalls in allen ihren Schattirungen als Partei, nur an 
Kraft verlieren und die Republik eben dadurch an Kraft gewinne. Al⸗ 
lein wer auch nur auf indirektem Wege die Franzöſiſchen Zuſtände ver⸗ 
folgt, der weiß, daß gerade nie ſeit dem 24. Februar die verſchiedenen 
Parteien der Republik und ihre Gegner jo feſt geſchloſſen einander ge⸗ 
genüber ſtanden und daher kollektiv an ſpezifiſcher Kraft gewonnen hat⸗ 
ten, als eben jetzt. Wäre die Thatſache nicht fo auffallend im Wider⸗ 
ſpruche mit der Behauptung des Hrn. o. Lamartine, jo hatte ich es 
für nöthig gehalten, in eine genauere Prüfung der 79 Seiten einzu⸗ 
gehen. Ein Argument, auf das er übrigens den meiſten Werth zu le⸗ 


gen ſcheint und das in der That mehr als alle anderen feinen Satz 
bemeifen würde, hätte feine Phantaſie nicht eben fo viel Antheil daran, 
als die Wirklichkeit, verdient hervorgehoben zu werden. Dieſes Argus 
ment iſt folgende Stelle, welche Hr. v. Lamartine aus einer Rede des 
Hrn. Thiers anführt: „Von allen Regierungen iſt die Republik dieje⸗ 
nige, die ich vorziehe, denn ſie hat den Vortheil, in dieſem Au⸗ 
genblicke diejenige zu ſein, die am wenigſten Zwieſpalt unter uns her⸗ 
vorbringt.“ Hr. v. Lamartine führt dieſe Worte mit Anführungszei⸗ 
chen begleitet an, als hätte er ſie wirklich aus dem „Moniteur“ nach⸗ 
geſchrieben. Dem aber iſt zufälliger Weiſe nicht ſo, und die betreffende 
Stelle im „Moniteur“ hat eine bei Weitem geringere Tragweite. Sie 
lautet alfo: „Obwohl ich die Republik nicht gewollt und nicht gemacht 
habe, bin ich dennoch, ſeien Sie deſſen überzeugt, nicht ihr Feind. Sie 
hat in meinen Augen ein Anrecht (un ture); fie iſt von allen Re⸗ 
ierungen diejenige, die uns am wenigſten ſpaltet.“ („Moniteur“ vom 
f 14 Februar 1850, S. 527, dritte Spalte.) Weder in dieſer Stelle, 
noch in der folgenden, worin Thiers ſeine Gedanken ausführlicher ent⸗ 
wickelt, ſind die Worte: „ich ziehe vor“, zu finden; in der That ift 
es zwar begreiflich, daß Lamartine die Republik jeder anderen Regie⸗ 
rung vorziehe, allein Hrn. Thiers würde Niemand eine ſolche Vor— 
liebe weder zutrauen, noch glauben. Vor und nach der Revolution 
hat Lamartine bewieſen, daß ein Dichter weder zum Staatsmanne, 
noch zum Geſchichtsſchreiber geeignet ſei; will Hr. v. Lamartine etwa 
den Beweis liefern, daß Dichter zu Journaliſten geeignet find, weil 
manche Journaliſten mit der Gründlichkeit, manche auch mit der Wahr⸗ 
Wahrheit es nicht allzu genau nehmen? 0 
Paris, den 8. März. (Köln. Z.) Der Sardiniſche Geſandte 
hielt geſtern eine lange Conferenz mit dem Miniſter des Auswärtigen. 
Bei Changarnier fand geſtern eine Verſammlung von Generalen ftatt, 
worauf im Laufe des Tages ſämmtliche Caſernen von mehreren Bri— 
gade⸗Generalen inſpizirt wurden. N 
— Die heutige Sitzung der National-Verſammlung er 
öffnete der Vorſitzende mit Verleſung eines Briefes des Erzbiſchofs 
von Paris, worin derſelbe für die zu ſeiner Verfügung geſtellten 1000 
Franken (von den Erſparniſſen an der pro 1849 zu den Erfriſchungen 
der Repräſentanten beſtimmt geweſenen Summe) dankt und ſich gluͤck⸗ 
lich ſchaͤt, die wohlthätigen Abſichten der National-Verſammlung 
unter dem Segen des Himmels zu erfüllen. — Der Vorſitzende 
ſetzt bierauf die Verſammlung von der Zuſchrift einer großen Anzahl 
von Wählern des Allier-Departements in Kenntniß, worin dieſelben 
anzeigen, daß der Repräſentant Mathe im „Moniteur“ bei mehreren 
Abſtimmungen als gegenwärtig aufgeführt iſt, während derſelbe ſich 
feit dem 19. Februar im Departement befinde. „Nachdem der Vor: 
ſtand der National⸗Verſammlung“, ſetzt Dupin hinzu, „die Wahrheit 
dieſer Angabe conſtatirt hat, hat derſelbe folgenden Beſchluß gefaßt: 
„„Dem Repräfentanten Mathe wird vom 19. Februar das von der 
Verfaſſung ausgeſetzte Gehalt bis zum Tage ſeines Wiedererſcheinens 
in der Verſammlung abgezogen und der Vorfall wird zur Kenntniß 
der National⸗Verſammlung gebracht, um die Erneuerung ſolcher 
Miß brauche zu verhindern.““ — Der Vorſitzende verlieſt ferner 
folgende Anfrage eines Mitgliedes der Linken: „Iſt es wahr, wie der 
Minfer des Innern kürzlich verficherte, daß die Immortellenkränze 
an der Juliſäule ohne Befehl weggenommen worden find? Iſt es 
wahr, daß der Polizei⸗Agent, der dieſen Fehler begangen hat, abge⸗ 
ſetzt worden iſt?“ Der Miniſter des Innern ertlärt, es fei wahr, 
daß ein Fehler begangen und, wie er der National⸗Verſammlung 
angekündigt, auch beſtraft worden ſei. Cambier (von der Linken) 
verſucht durch Vorleſung des bekannten Artikels der „Preſſe“ die Ver: 
ſicherung des Miniſters in Zweifel zu ziehen, allein die Rechte verlangt 
mit Ungeſtüm die Tagesordnung, die auch ausgeſprochen wird. Nach 
Votirung mehrerer Geſetze von lokalem Intereſſe und eines außeror⸗ 
dentlichen Credites von 500,000 Franken für die Wohlthätigkeits⸗An⸗ 
ſtalten wird zur Disfuffion der Vorſchläge zur Errichtung von Pen⸗ 
ſionskaſſen und Geſellſchaften zum gegenſeitigen Beiſtande für die Ar⸗ 
beiter geſchritten. Die Commiſſion verlangt durch ihren Berichterſtatter 
Benoit d' Azy die Dringlichkeits⸗Erklärung für die beiden Geſetz⸗Ent⸗ 
15 über den Gegeuſtand ; allein dieſelbe wird auf den entſchiedenen 
Aderſtand Mauguin's verworfen. Mauguin hält den Ge⸗ 
genſtand für zu wichtig, als daß er in einer einzigen Berathung erle⸗ 
gt werden könnte, und ſpricht die zuverſichtliche Hoffnung aus, daß 
die Verſammlung den Geſetzentwurf über die Penſtons⸗Kaſſen für 
invalide Arbeiter, wie derſelbe zwiſchen der Regierung und dem Aus⸗ 
ſchuſſe vereinbart worden ſei, unbedingt verwerfen werde, da derſelbe 
nach drei Generationen das Land mit 175 bis 283 Millionen Renten 
belaſten und nothwendiger Weiſe zum Baukerott führen werde. Die 
erſte Berathung wird nichts deſto weniger ſofort begonnen, wobei nur 
eine kräftige Red von Dufougerour zu erwähnen iſt, der es für 
dringend nothwendig haͤlt, daß der Staat Anſtalten zum wahren 
Wohle der Arbeiter treſſe, um dieſelben vor den Fallen des Socialis⸗ 
mus zu bewahren. Der Ueberganz zur zweiten Berathung wird als⸗ 
bald ohne bedeutenden Widerſtand genehmigt. — Ein Geſetzentwurf 
zur Regulirung der Rechnungen des Budgets von 1847 wird ebenfalls 
angenommen. Eben ſo wird ein Geſetzentwurf zur Einführung einer 
Hundeſtener ohne Diskuſſion in erſter Berathung genehmigt; desglei⸗ 
chen der neue Poſtvertrag zwiſchen Frankreich und der Schweiz in 
zweiter Berathung; desgleichen ein Geſetzentwurf für Liquidation des 
a zufallenden Zehntels von dem Nettoertrage des Octrol's 
der Stadt Paris in dritter Berathung; desgleichen der Handels- und 
FS Betrag mit Chili in dritter Berathung — alles ohne 
Distuſſion. Die Tagesordnung bringt jetzt die Berathung des Budgets 
der Staats⸗Ausgaben fir 1850, die Versammlung aber verſchiebt 
wegen der vorgerückten Stunde den Beginn 
handlungen. x 
Paris, den 9. März, (Telegraphiſche Depeſche.) Gerüchte von 
einem Minifeemeiel ſind verbreitet. (Berl. N.) 
aris, den 10. März, Abends 5 Uhr. (Telegraphiſche De⸗ 
chen der Conſtitutioneſlen Zeitung.) Die Vetheiligung an den 
Wahlen iſt ſehr ſtark, nur die Legitimiſten zeigen große Lauheit dabei. 
Der „Napoleon“ meldet, der Präsident habe einen eigenhändigen Brief 
des Papſtes erhalten, worin baldige Rücktehr nach Rom in Ausſicht 
ellt wird. 

„Abends 8 Uhr. Der heutige „Napoleon“ meldet, daß 
alle Schwierigkeiten zwiſchen Preußen und der Schweiz beigelegt ſind. 
Großbritanien und Irland. 

London, den 5. März. Wiederum it die parlamentariſche 
Reform geftern im Unterhauſe Gegenftand einer langen Debatte ge⸗ 
weſen. Diesmal handelte es ſich um die geheime Abſtimmung 
bei den Wahlen, eine Frage, die, wie es scheint, in jeder Seſſton wer 
nigſtens einen Abend herhalten muß. Herr Henry B erkeley ſtellte 
den Antrag, die Wahl auf dem Wege der Ballotage an die Stelle der 
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gegenwärtig üblichen Wahlart zu fegen. Das Ergebniß der Diskuſ⸗ 
ſion war, daß der Antrag mit 176 gegen 121, alſo mit einer Majo⸗ 
rität von 55 Stimmen verworfen wurde. Die Ankündigung dieſes 
Zahleuverhältniſſes ward von den Freunden der geheimen Abſtimmung 
mit Aeußerungen des Beifalls aufgenommen. 


Italien. 

Am 27. Februar hat eine kleine Arbeiter-Revolte in Rom Statt 
gefunden. Die Arbeiter des Fabrikanten Ricei, einige Hundert Mann 
ſtark, hatten ſich vor deſſen Hauſe verſammelt, um denſelden zu zwingen, 
ihnen einen höheren Lohn zu gewähren. Vier der Anführer begaben 
ſich in das Haus des Hrn. Ricci, um mit demſelben zu unterhandeln. 
Herbeigerufene Geusdarmen jedoch trieben die Arbeiter aus einander, 
indem ſie Gebrauch von ihren Waffen machten. Die vier Wortführer, 
die ſich noch in dem Hauſe des Fabrikanten befanden, wurden verhaf⸗ 
tet. — Im Königreich Neapel wird ſeit einiger Zeit die Armee, na⸗ 
mentlich die Capallerie in auffallender Weiſe verſtärkt. 14,000 Mann 
ſollen, wie es heißt, an die roͤmiſche Grenze rücken. — Eine kleine 
Abtheilung Oeſterreicher iſt von Livorno nach dem in Belagerungs⸗ 
Zuſtand verſetzten Antignano abgegangen. — Auch die amtliche 
„Gazetta de Milano“ enthält jetzt eine Erklärung hinſichtlich des Ein⸗ 
ziehens der Engliſchen Flagge am Conſulats-Gebaͤude zu Mailand, 
durch welche dieſer Vorfall, der ſo viel Lärm gemacht hat, alle ihm 
anfangs beigelegte Bedeutung verliert. Es wird nämlich beſtätigt, 
daß die fremden Conſuln — nicht nur der Englifche —, welche in den 
Zeiten der politiſchen Unruhen es für angemeſſen erachtet hatten, ihre 
Flaggen als leicht erkennbares Zeichen zu dem Vortheil ihrer Schutz 
ſuchenden Landes⸗Angehoͤrigen aufzuhiſſen, dies unter den gegenwär⸗ 
tigen Verhaͤltniſſen für überflüſſig hielten und deßhalb ihre Flaggen 
eingezogen. * 

Nach einem Briefe aus Rom vom 1. März beläuft ſich das mit 
Beſchlag belegte Vermögen der politiſchen Flüchtlinge aus dem Kir⸗ 
chenſtaat auf 800,000 Seudi (4,000,000 Frs.) — Am 24. Febr. be⸗ 
fanden ſich die Spaniſchen Truppen, welche Befehl zum Abmarſch aus 
Terraeina erhalten hatten, noch immer in jener Stadt. — Der 
„Gazetta di Bologna“ zufolge haben die Oeſterreicher in den Legatio⸗ 
nen während der erſten 10 Tage des Februars 96 Verhaftungen vor- 
genommen und ungefahr 100 Hausſuchungen angeſtellt. — In 
Piemont iſt die Rede von Errichtung zweier Feldlager, in welchen 
die Soldaten zu dem Felddienſte eingeübt werden ſollen; im Nothfalle 
würden dieſelben in Obſervations Lager umgewandelt werden. — Wie 
die „Opinione“ verſichert, fo hat der Oeſterreichiſche Geſandte, Graf 
Appony, eine Note an die Sardiniſche Regierung gerichtet, in welcher 
derſelbe, obwohl in ſehr gemäßigten Ausdrücken, ihr zu verſtehen giebt, 
daß die Aufnahme mehrerer in der Note genannten Flüchtlinge gefähr⸗ 
lich für die Ruhe Sardiniens ſein könne und es beſſer ſei, dieſelben 
auszuweiſen. Die Sardiniſche Regierung ſoll jedoch dem Verlangen 
Oeſterreichs nicht willfahrt haben. (Köln. 3.) 


Locales ꝛc. 

Poſen, den 13. März. Unſeren geehrten Abonnenten verfehlen 

wir nicht anzuzeigen, daß wir Veranſtaltung getroffen haben, den 
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vom 20ſten d. M. ab markttäglich in dieſen Blättern mitteilen zu konnen. 
Schwurgerichts⸗Sitzung. 

Poſen den 13. März. Für den geſtrigen Tag war zunächſt 
eine Unterſuchung gegen den Arbeitsmann Philipp Rodewald und 
deſſen Tochter Apollonia Rodewald aus Bomſt wegen Blut⸗ 
ſchande zur Verhandlung beſtimmt. Nachdem eine Anzahl Urlaubs⸗ 
Geſuche von Geſchworenen erledigt war, wurde zur Auslooſung der 
für dieſe Sache zu beſtimmenden Geſchworenen geſchritten, wobei ſo⸗ 
wohl der Staatsanwalt, als der Vertheidiger des Angeklagten Phi— 
lipp Rodewald, Rechtsanwalt Moritz, im ausgedehnteſten Maße 
von dem Zurückweiſungsrechte Gebrauch machten „ ohne recht erſichtli⸗ 
chen Grund hierzu. Für die Verhandlung ſelbſt war Ausſchließung 
der Oeffentlichkeit beantragt; bevor jedoch zu derſelben geſchritten wird, 
erhebt ſich der Rechtsanwalt Moritz und erklärt, daß er vorerſt einen 
Prajudicialeinwand gegen die Competenz des Gerichtshofes erheben 
wolle, und verlangt hierfür die Fortdauer der Oeffentlichkeit, welche 
auch vom Gerichtshofe zugeſtanden wird. Die Einwendungen, wel: 
che Rechtsanwalt Moritz nunmehr, in Uebereinſtimmung mit dem 
Vertheidiger der Apollonia Rodewald, Juſtizrath Pigloſie⸗ 
wiez, gegen die Verhandlung der Unterſuchungsſache wider die bei⸗ 
den Angeklagten vor dem hieſigen Geſchwornengericht erhebt, begrün⸗ 
den ſich auf folgende Fakta: Die Vorunterſuchung wider die beiden 
Juculpaten war auf Anregung der Staatsanwaltſchaft bei der Cri⸗ 
minal⸗ Abtheilung des Kreisgerichts Wollſtein geführt worden; eben 
dies Gericht hatte ſodann die vom Staatsanwalt erhobene Anklage 
für begründet erachtet und die Einleitung der Unterſuchung beſchloſſen; 
dagegen hatte das hieſige Appellationsgericht, welches geſetzlich eben⸗ 
falls ſeine Zuſtimmung zur Einleitung der Unterſuchung geben muß, 
dieſelbe verweigert. Der Staatsanwalt hatte ſich hierüber beſchwe⸗ 
rend an den höchſten Gerichtshof, das Ober⸗Tribunal zu Berlin, ge⸗ 
wandt, und von dieſem war nun eine Verfügung ergangen, in der, 
ohne weitere Angabe von Gründen, die Einleitung der Unterſuchung 
und die Verhandlung derſelben vor dem Schwurgericht Poſen ange⸗ 
ordnet wird. Auf Grund deſſen ſteht der gegenwärtige Termin an. 
Rechtsanwalt Moritz hält nun das Ober Tribunal durchaus nicht 
für befugt, nachdem das Appellationsgericht die Anklage zurückgewie⸗ 
fen, die Einleitung der Unterſuchung anzubefehlen. as Geſetz ſei 
in dieſer Beziehung fo klar, daß gar kein Zweifel aufkommen könne; 
nur das Appellationsgericht habe die definitive Entſcheidung darüber, 
ob eine Anklage begründet ſei oder nicht. Er beruft ſich namentlich 
auf . 12. des Geſetzes vom 3. Jan. 1819 über Einführung des öf⸗ 
fentlich⸗mündlichen Verfahrens mit Geſchworenen, welcher jagt: „Ge— 
gen den Beſchluß eines Gerichts, durch welchen der Antrag auf Eroͤff⸗ 
nung einer Unterſuchung zurückgewieſen wird, ſteht dem Staatsan⸗ 
walte innerhalb einer zehntägigen präkluſiviſchen Friſt, welche mit dem 
Ablauf des Tages beginnt, an dem die Mittheilung des Beſcheides 
erfolgt iſt, die Beſchwerde an das Appellationsgericht offen. Bei 
der Entſcheidung dieſes Gerichts muß es verbleiben;“ fü 
wie auf . 78. deſſelben Geſetzes, das über die Eröffnung der Unter⸗ 
ſuchung beſtimmt: „Erklärt ſich die Gerichtsdeputation des kompeten⸗ 
ten Gerichts für die Verſetzung in Anklageſtand, ſo ſind die Verhand⸗ 
lungen dem Appellationsgericht einzureichen, deſſen aus 5 Mitgliedern 
beſtehende Abtheilung für Straffachen nach Anhörung des Oberſtaats⸗ 
anwalts definitiv über die Berſetzung in Anklageſtand durch einen 
Beſchluß entſcheidet.“ Dieſe Beſtimmungen ſeien unwiderleglich klar, 
das Geſetz wolle, daß keine Unterſuchung eingeleitet werden ſolle ohne 
einen Beſchluß auf in Anklageſtand⸗Sezung; bei letzterer ſeien 2 In⸗ 


ſtanzen, deren entſcheidende beim Appellationsgericht ſei. Nirgends 
aber ſtehe im Geſetz, daß das Obertribunal eine Entſcheidung haben. In⸗ 
dem der genannte Vertheidiger das Verfahren des Obertribnnals mit 
den ſchärfſten Worten geißelt, namentlich auch die Vornehmheit deſſel⸗ 
ben, das decretire, ohne Gründe anzugeben, hervorhebt — ſo daß 
der Präſident ſich genöthigt ſieht, die gebrauchten Ausdrücke zu rügen, 
— behauptet er, daß nur 2 vorgebliche Gründe dem Ober⸗Tribunal 
bei ſeinem Beſchluß zur Seite ſtehn könnten: einmal, daß man dem 
Ober⸗Tribunal in einem Fall, wie der vorliegende, wo das Kreisge⸗ 
richt zu Wollſtein die Einleitung der Unterſuchung beſchloſſen, das 
Appellationsgericht hier einen entgegengeſetzten Beſchluß gefaßt, die 
Entſcheidung, analog dem Verfahren in Civilſachen, vindieire, was 
aber dem unzweideutigen Worte des Geſetzes, das die definitive 
Eutſcheidung dem Appellationsgericht giebt, widerſpreche; oder, daß 
man dem Ober⸗Tribunal, als dem hoͤchſten Gerichtshof, die letzte In⸗ 
ſtanz in allen Sachen zuſpreche, was jedoch ſchon darum falſch ſei, 
weil faktiſch in vielen Sachen die Appellationsgerichte die letzte Ju⸗ 
ftanz ſeien. Da dem Ober, Tribunal in dem vorliegenden Fall kein 
Geſetz für ſeine Verfügung zur Seite ſtehe, ſo ſei daſſelbe damit 
über den ihm zugetheilten Rechtskreis hinausgegangen, von einem 
Gehorchen wegen Subordination konne nicht die Rede ſein, wo 
nicht ein Geſetz vorliege. Der Redner ſchildert unn mit den lebhafte⸗ 
ſten Farben die Gefahren für die Selbſtändigkeit der Behörden, die 
perſönliche Sicherheit der Angeklagten, die Unabhängigkeit des Richter⸗ 
ſtandes, wenn man dem Obertribunal geſtatten wolle, mit autokrati⸗ 
ſchen Befehlen in jede Unterſuchung einzutreten; man muͤſſe ihm das 
auch nicht ein Mal geſtatten, denn ſonſt würde ſolches Verfahren um 
ſich greifen, die in $. 5. der Verfaſſung gewährleiſtete perſönliche Frei⸗ 
heit illuſoriſch werden, das Anſehen und das Vertrauen der dem Volke 
naheſtehenden Kreisgerichte mehr und mehr ſchwinden. Seinen An⸗ 
trag ſtellt der Rechtsanwalt Moritz dahin: der Gerichtshof moͤge, 
ohne Zuziehung von Geſchworenen erkennen, daß wegen mangeln⸗ 
der gehöriger Anklage die Angeklagten von Strafe und Koſten freizu⸗ 
ſprechen. Außerdem führt derſelbe noch an, daß ſchon deshalb das hieſige 
Schwurgericht nicht competent ſein würde, weil Bomſt zu dem 
Schwurgerichtsbezirk Meſeritz gehöre und dort der perſönliche Gerichts- 
ſtand der Augeklagten ſei, dem ſie geſetzlich nicht entzogen werden dür⸗ 
fen; er erklärt jedoch, einen Einwand hieraus eventuell nicht machen 
zu wollen. — Der Staatsanwalt hält die Ausführungen des Verthei⸗ 
digers für ungegründet; der angezogene §. 12 der Verordnung vom 
3 Januar 1849 behandle gar nicht den Fall einer Anklage vor dem 
Schwurgericht, und im Uebrigen ſei durch dieſelbe der Inſtanzenzug, 
wie er im Jahre 1846 feſtgeſtellt worden, nicht aufgehoben worden, 
ſomit ſei das Obertribunal mit ſeiner Verordnung nach dem Geſetze 
gerechtigfertigt; da er die ganze Frage für eine Competenzfrage hält, 
beſtreitet er dem Gerichtshofe das Recht, vor verhandelter Sache dar⸗ 
über zu entſcheiden. Nachdem ſowohl von Seiten der Vertheidigung 
als von der des Staatsanwalts zu wiederholten Malen das Wort er⸗ 
griffen worden und ſchließlich der Praſident in gedrängten Worten 
ein durch Präciſion und klare Auseinanderhaltung der verſchiedenen 
Streitpunkte wahrhaft ausgezeichnetes Reſumé gegeben, zog ſich der 
Gerichtshof in fein Berathungszimmer zurück, aus dem er erſt nach 21 
Stunde zurückkehrte. Die Aufmerkſamkeit des ſehr zahlreich verſam⸗ 
melten Publikums war beſonders durch die große Aehnlichkeit der vor⸗ 
liegenden Verhältniſſe mit denen in dem Proceſſe wider den Grafen 
R eichen bach, wo ebenfalls ein Befehl des Obertribunals zur Einlei⸗ 
tung der Unterſuchung ergangen war und die Nichtreſpektirung deſſel⸗ 
ben die Suſpenſion des Präſidenten Kirchmann und mehrerer Räthe 
zur Folge gehabt, aufs Höchfte geſpannt. Der Gerichtsſchreiber ver- 
las den Beſchluß des Ger.⸗Hofes dahin, daß, da die Angekl. ihren per⸗ 
ſönlichen Gerichtsſtand in Meſeritz haben, ein geſetzlicher Grund zur 
Verlegung der Unterſuchung vor den hieſigen Schwurg.⸗Hof aber nicht 
angegeben worden, die Sache an den ordentlichen Richter abzuge⸗ 
ben ſei. — Hiernächſt wurden die ſeither inhaftirten Inculpaten wieder 
abgeführt, indem ihnen eröffnet wurde, daß über die Frage, ob ſie fer⸗ 
ner in Haſt zu halten, das hieſige Kreisgericht entſcheiden werde. 


Die hierauf folgende, zur Cognition kommende Anklage iſt 
wieder einmal eine politiſche, aus dem Jahre 1818 herrührende. Sie 
geht gegen den Decan Bonaventura Kulczewiz aus Buk, welchem 
der Referendarius beim hieſigen Kreisgericht, We ner, als Verthei⸗ 
diger zur Seite ſteht. Der Angeklagte ſoll am 29. März 1848 mit 
den Mitgliedern des Buker National⸗Comite's zu dem dortigen Kreis⸗ 
ſteuereinnehmer Braun gekommen ſein, die dieſem abgenommene Kreis⸗ 
kaſſe bei ſich aufbewahrt haben, und ſchließlich bei der Wiederabnahme 
derſelben durch Preußiſche Behörden auſtatt fehlender 100 und einiger 
Thaler Quittungen des National⸗Comite's und Anweiſungen auf ein 
Polniſches Magazin überliefert haben. Die Anklage folgert hieraus 
Unterſtützung des Aufruhrs. Der Angeklagte geſteht im Weſentlichen 
die in der Anklage ihm ſchuldgegebenen Thatſachen zu, behauptet aber 
dazu gezwungen geweſen zu fein. Es erfolgt feine Freif prechung. 


A Poſen, den 12. März. Am 4. März hat in Schroda die 
Erſatzwahl eines Deputirten zur zweiten Kammer ſtattgefunden. Ge⸗ 
wählt iſt der Dr. jur. Wladislaw Niegolewski, welcher in dem⸗ 
ſelben Wahlbezirke bereits früher gewählt war, dem aber der Eintritt 
in die Kammer verſagt worden, weil er damals das dreißigſte Lebens⸗ 
jahr noch nicht zurückgelegt gehabt. Als Candidat war außer dem 
Gewählten der Dr. phil. Cybulski in Berlin aufgetreten. Dr. 
Niegolewski hat die Wahl angenommen. 


Der in Koſten zum Deputirten für das Erfurter Volkshaus 
gewählte Graf Titus Dzialynski wird, wie wir vernehmen, be⸗ 
reits in den nächſten Tagen dorthin abreifen, unterwegs in Berlin 
aber noch mit einigen dort anweſenden Haͤuptern der Polniſchen Par⸗ 
tei ſich über das a ihm in Erfurt zu beobachtende Verhalten bera⸗ 
then. Hierüber ſind, wie zur Zeit der Erfurter Wahlen über die 
Frage, ob man ſich an der Wahl betheiligen ſolle oder nicht, die 
Meinungen der Parteien ſehr verſchieden. Die Meiſten wünſchen, 
daß Graf Dzialynski bloß bel der Berathung über den Artikel, der 
von dem Umfange des Deutſchen Bundesſtaats ſpricht, einen Proteſt 
Namens der Polniſchen Nation gegen die Einverleibung des geſamm⸗ 
ten Großherzogthums Poſen in Deutſchland einlege, im Uebrigen an 
den Berathungen des Reichstags aber gar keinen Antheil nehme, ſelbſt 
die Sitzungen deſſelben gar nicht beſuche. — Die Frage, ob hinſichts 
der Einverleibung auch des demarkirten Theils der Provinz in Deutſch⸗ 
land, welche von der Preußiſchen Regierung beantragt werden wird, 
von Seiten der Polen beſondere Schritte zur Hintertreibung dieſet 
Maßregel verſucht werden ſollen, wird auch bereits vielfach erörtert; 
bei der vorausſichtlichen Erfolgloſigkeit derſelben prävalirt die Anſicht, 
daß man es auch in dieſer Frage bei einem bloßen Proteſt bewenden 
laſſen müſſe. 


Bromberg, den 11. März. Es iſt faſt unglaublich, in wie 
hohem Grade jetzt die Wohlthaͤtigkeit unſerer Mitbürger in Anſpruch 
genommen wird, und die in einzelnen Beziehungen erzielten Reſultate 
ſtellen den Wohlthätigkeitsſinn derſelben in ein ſehr helles Licht. Kaum 
iſt für die Ueberſchwemmten im Guhrauer Kreiſe eine Kollekte gehalten 
worden, ſo nimmt uns jetzt die Noth Poſens, unſerer Schweſter⸗ und 
Nachbarſtadt, in hohem Grade in Anſpruch und es läßt ſich erwarten, 
daß das Ergebniß der (ri dieſelbe veranſtalteten Hauskollekte ein er⸗ 
freuliches fein werde. Uebrigens hat der Partei⸗Eifer der Demokraten 
in dieſem Jahre auch für die Flüchtlinge in der Schweiz circa HU Tha⸗ 
ler und der hieſige Schutz⸗ und Hülfsverein für Armeupflege die Summe 
von etwa 215 Thalern zur Unterſtützung der Armen der Stadt und 
Umgegend zuſammengebracht. Auch iſt in letzter Zeit für mehre neue 
Kirchenverbände, wie z. B. für die evangeliſche Kirchengemeinde zu 
Jablonne, Kreis Bomſt, Regierungs⸗Bezirk Poſen, und zum Zweck 
des Aufbaues der in Zeeſtow, Regierungs⸗Bezirk Potsdam, abge⸗ 
brannten Kirche kollektirt worden. Ueber die Wirkſamkeit des Schutz⸗ 
und Hülfs⸗Vereins find wir übrigens im Stande, einige nähere Mit: 
theilungen zu machen. Derſelbe trat mit Beginn des neuen Jahres 
ins Leben, und hat in feinen 30 Bezirken, in die er ſich getheilt hat, 
nach und nach durch Vertrauensmänner die Summe von 215 Ihalern, 
überdies aber 214 Klaftern Holz und eine Menge von Kleidung und 
Wäſche geſammelt. Verausgabt ſind davon circa 161 Thaler und die 
Naturalien, ſo daß noch ein Beſtand von etwa 51 Thalern vorhan⸗ 
den iſt. Rühmliche Erwähnung verdient auch die Bereitwilligteit eines 
unſerer jüngeren Aerzte, des Dr. Kirſchſtein, mit welcher derſelbe 
die Krankenpflege mehrer leidender armer Petſonen unentgeltlich über: 
nommen hat. 


o Zur Chronik Poſens. (Jortſetzung.) 
Geſchichte der Ueberſchwemmungen Poſen s.) 
Von den Ueberſchwemmungen, welche Poſen und deſſen 
Umgegend in früheren Zeiten heimgeſucht haben, verdienen folgende 
als die bedeutendſten hervorgehoben zu werden. 1253 trat die Warthe 
im Monat Juli, in Folge anhaltender Regengüſſe, über ihre Ufer. 
Auf Feldern und Straßen fuhren die Leute mit Kähnen. Das reife 
und geſchnittene Getraide konnte nicht in die Scheunen gebracht, ſon⸗ 
dern es mußte auf Anhöhen niedergelegt werden. Als das Waſſer 
fiel, befanden ſich auf den Feldern Fiſche. Es blieb warm bis zu 
Weihnachten und ſelbſt am Tage Allerheiligen wurden in Poſen ſtarke 
Donnerſchläge vernommen. 1501 ſtieg nach Oſtern und um Weih⸗ 
nachten die Warthe bis zum großen Thor und auf der Walifchei, Fir 
ſcherei und Piaski fuhr man auf Kähnen. Die heutige Dombrücke 
wurde weggeriſſen. 1515 überſchwemmte die Warthe um Martini 
die Gerberſtr., Piaski, Fiſcherei und die daran grenzenden Stadttheile. 
Im Bernhardinerkloſter drang das Waſſer bis in die Kirche, ſo daß 
die an der Peſt verſtorbenen Ordensgeiſtlichen in der St. Martins⸗ 
kirche beerdigt werden mußten. Kloſter und Kirche der Karmeliter 
waren fo überſluthet, daß die Ordensgeiſtlichen genöthigt waren, auf 
eine Reihe von Wochen Zuflucht in der Stadt zu fuchen, 
1543 den 17. März trat die Warthe aus und überfluthete den 
größten Theil der Stadt. Auf dem Markte und in den Straßen fuhr 
man mit Kähnen, und einen Monat lang kehrte das Waſſer nicht in 
feine Ufer zurück. 1551. In dem Stadtarchiv befindet ſich folgende 
Schilderung der Ueberſchwemmung dieſes Jahres. Im März über⸗ 
ſchwemmte die Warthe die Stadt ſo ſehr, daß ſeit Menſchenge⸗ 
denken eine ähnliche Fluth nicht bekannt iſt. Vom Graben, der 
Fiſcherei, von Gaski, der Waliſchei mußten die Einwohner mit 
ihrer Habe flüchten. Durch das fortwährende Anſchwellen des Waſ⸗ 
ſers wurden viele Häuſer auf den Vorſtädten bis zum Dache über⸗ 
fluthet. Alle Brücken wurden fortgeriſſen. (Es gab früher 10 über 
die Warthe und ihre Gräben.) Die große Brücke (vom Graben 
bis zum Städtchen) wurde mit 31 Muͤhlſteinen und andern Beſchwe⸗ 
rungen, die behufs der Befeſtigung aufgelegt waren, fortgeriſſen. Nie⸗ 
mand konnte zu Fuß, zu Pferde und zu Wagen in die Stadt gelan⸗ 
gen oder ſich daraus entfernen. Da dieſe Ueberſchwemmung vom 10. 
bis 24. März dauerte, mangelte es in der Stadt an Lebensmitteln, 
und der Magiſtrat war genöthigt, einige Tauſend der ärmeren Einw. 
aus dem öffentlichen Schatze zu ernähren. Alle Kirchen, ausgenom⸗ 
men die St. Martinss und Adalbertskirche, ſtanden einige Ellen hoch 
unter Waſſer und in ihnen ſchwammen Särge und Bänke. Der ganze 
Marktplatz war ſo mit Waſſer angefüllt, daß die großen Pferde eines 
Fuhrmannes, der einige Stunden vor Heranftrömen des Waſſers 
Waaren aus Nürnberg brachte, bei der Waage ſchwammen. Zu dem 
Rathhauſe konnte man nicht anders, als auf Kähnen und Pramen 
gelangen. Die Andacht konnte in den Kirchen nicht gehalten werden, 
die Kathedral⸗Geiſtlichkeit hielt daher die Meſſen in dem Saale der 
1. Etage des biſchöflichen Schloſſes, wo ſich die Bildniſſe der Polni⸗ 
ſchen Könige befinden; die Geiſtlichteit der Maria⸗Magdalenen⸗Kirche 
im 1. Stockwerk der Stadtwage. Da indeſſen wegen der Oſterbeichte, 
welche gerade in dieſer Zeit ſtattfand, die Stadtwage eine ſo große, 
zur Andacht kommende Menge nicht faſſen konnte, ſo erlaubte der 
Großpoln. General, Andreas Gorka, die Andacht in ſeinem großen 
Palais auf der Waſſerſtraße abzuhalten sc. Viele Häuſer der Vor⸗ 
ſtädte ſtürzten ein, in vielen machte das Waſſer Riſſe und ruinirte fie 
von Grund aus. 15 78 trat am erſten Oſter⸗Feiertage die Warthe 
aus ihren Ufern und überſchwemmte nicht nur alle Vorſtädte und die 
Kathedrale (Dom), Frohnleichnams⸗ und Beruhardiner⸗Kirche, ſon⸗ 
dern drang auch in die Stadt und füllte die Dominikaner ⸗„ Maria: 
Magd. und die Jeſuiter⸗Kirche des heil. Stanislaus. Der Gottes⸗ 
dienſt mußte wegen Beſchädigung der Kirchen bis Pfingſten auf der 
Stadtwage abgehalten werden. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 

Der Dziennik polski enthält in Nr. 58 einen Artikel mit der 
Ueberſchrift: Generalverſammlung der Liga, aus dem wir Folgendes 
entnehmen: — Erſt zwei Jahre find ſeit der Revolution des Jahres 
1848 verfloſſen, während es ſcheint als läge ſchon ein halbes Jahr⸗ 
hundert ſeit dieſer Zeit hinter uns. Auf welches Land wir auch unſere 
Blicke werfen, überall eine kaum begreifliche Veränderung. Wo iſt 
jener Euthuſtasmus für die Freiheit, jene Rührigkeit in Reformen des 
Fortſchrites jene Hoffnung für das Glück des Volkes geblieben? Wo⸗ 
hin du blickſt ſiehſt du ſtatt der Freiheit den Druck des Despotismus 
ſtatt des Fortſchrittes die Reaktion, ftatt der Brüderſchaft Verfolgung 
und gegenseitige Anfeındung. Der Enthusiasmus iſt dem Zweifel, 
die Aufopferung dem Egoismus, die Auftichtigkeit und Offenheit der 
hinterliſtigen Verleumdung gewichen. 


95 Die Nachrichten ſind den Akten des Domkapitels, dem Stadt⸗ 
— den Akten der Benediktiner, dem Bogufal, — u. A. ent- 
mmen. 


als dieſe Schlepper. 


247 


So iſt es überall, und daher wollen wir uns nicht wundern, daß 
es auch theilweiſe in der Liga fo iſt. Welch ein Eifer, welche Ruͤh⸗ 
2 75 bei der Bildung der Liga und der erſten Verſammlung in Kur⸗ 
nik, wo die Haupt⸗Direktion gewählt und das Statut der Liga abge⸗ 
faßt wurde. Schon ſechs Wochen vorher beſchäftigten ſich die Zeit⸗ 
ſchriften mit der Wahlfrage jener moraliſchen Macht der Nation, und 
während der heftigſten Kälte wurde in Kurnik getagt. 


Heute, eine Woche vor dem zur Generalverſammlung der Liga 
anberaumten Termine, (den 14. März) frägt kaum hie und da ein Neu⸗ 
gieriger: „wird fie wirklich ſtattfinden?“ Man iſt nicht mehr erwar⸗ 
tungsvoll gefpannt, denn man hat kein Intereſſe mehr daran, ja ſelbſt 
der Schlag, der nach dem angekündigten neuen Aſſociationsgeſetz bald 
die Liga treffen dürfte, hat weder erſchreckt noch betrübt. 


Woher dieſe Aenderung in den Gemüthern und Herzen? — Wiſſe, 
der Geiſt des Zweifels und des Rückſchrittes haben ſich in fie hinein⸗ 
geſchlichen, die Herzen ſind erkaltet und mit ihnen auch der Glaube 
an die Liga. Das Volk hat keine ſeiner Hoffnungen in Erfüllung ge⸗ 
hen ſehen und die Intelligenz hat es immer mehr daran fehlen laſſen, 
ihren Einfluß auf daſſelbe auszuüben. 


So lange die Grundſätze der Freiheit, Gleichheit und Brüderlich— 
keit einerſeits die lebendige Hoffnung des Volkes, andrerſeits der auf 
richtige Wille derer waren, die, zu ſeinen Leitern berufen, bei dem 
Anblicke der gewaltigen Ereigniſſe ausriefen: „Gott will es“ — fo 
lange noch in allen Ständen der Enthuſiasmus für das Vaterland 
lebendig, die Hand von dem gegenſeitigen Händedrucke noch warm war, 
— ſo lange gab es noch einen Glauben an die Liga, lag in ihr auch 
eine moraliſche Macht, die ſogar die böſen Geiſter ſchreckte, ja ihnen 
auch dann noch furchtbar erſchien, als ſie aufgehört hatte, eine ſolche 
zu ſein. 

Aber deshalb dürfen wir die Liga nicht fallen laſſen; ſie darf, 
ſie kann nicht fallen. Die Liga iſt die Brüderlichkeit, die Gleichheit, die 
Freiheit. Die Brüderlichkeit und die Gleichheit waren einſt herrſchend 
unter dem polniſchen Adel, ſie ſind es noch jetzt unter dem polniſchen 
Volke, und die Freiheit iſt die Miſſion des polniſchen Volkes. 


Die Liga iſt ſomit keine künſtliche, ſondern eine aus der Geſchichte 
und den Sitten unſeres Volkes entſprungene Inſtitution und eben 
deshalb iſt ihre Eutſtehung bei allen Ständen mit fo allgemeinem 
Enthuſiasmus begrüßt worden. 


Wenn auch durch das Aſſociationsgeſetz die Organiſation der 
Liga aufgelöft werden ſollte, fo bleiben doch die Kreisligen, und wenn 
auch deren Auflöſung erfolgte, die Parochialligen übrig, die ſich dann 
zum Dienſte Gottes und des Vaterlandes in Brüderſchaften der Na⸗ 
tionalkirche umzubilden haben. 


Wenn ſich die nächſte General⸗Verſammlung der Delegirten der 
Liga einzig und allein mit der Organiſation derſelben beſchaͤftigen 
ſollte, ſo würden wir dieſem Beginnen keinen beſonderen Werth beile⸗ 
gen, da dieſe Organiſation durch das Aſſociationsgeſetz doch zertrüm⸗ 
mert werden wird. Ja wir möchten ſogar den Rath ertheilen, der ges 
zwungenen Auflöfung durch eine freiwillige zuvorzukommen und ſich 
insbeſondere darüber zu berathen, wie die Liga in den Kreiſen und 
Parochien zu kräftigen, der Enthuſtasmus der Brüderlichkeit wieder in 
den Herzen zu entflammen ſei, damit die Liga eine That werde und 
die Mitglieder derſelben mit den Kreuzfahrern ſagen: „Gott will es.“ 


Die Poſener Polniſche Zeitung berichtet aus Warſchau, den 
5. März. Der Gouverneur des Koniner Kreiſes macht amtlich bekannt, 
daß in Folge des Austretens der Prosna alle Grundſtücke in den 
Dörfern Ciemierowice, Liſowo, Szymanowice u. a. unter Waſſer ſte⸗ 
hen, und zu befürchten ſteht, daß auf denſelben die Winterſaat werde 
vernichtet werden. In der Nacht vom 21ſten zum 22ſten v. M. ſtieg 
die Wartha bei Kolo bis auf 8 Fuß über die gewöhnliche Höhe und 
dabei fingen ſich die Eismaſſen oberhalb der dortigen Brücke an zu 
brechen und in Bewegung zu ſetzen. Bei einem heftigen Weſtwinde 
trieb das Eis mit feiner ganzen Maſſe gegen die Eisblöcke vor der 
Brücke, welche letztere am 23ften um Mitternacht nicht länger zu wi⸗ 
derſtehen vermochte und größtentheils von dem Strome fortgeriſſen 
wurde. Die Communication auf der Straße nach Kaliſch und Konin 
iſt hierdurch unterbrochen. 


Spielergeſellſchaften in Berlin. 


Die Berliner Spielergeſellſchaften zählen gegenwärtig — es iſt 
kaum glaublich, aber zuverläſſig, an tauſend Individuen, und dieſe 
Anzahl von Menſchen eriftirt einzig und allein vom Spiel! Dieſer 
förmlich organiſirte Stand theilt ſich in drei Klaſſen; die Mitglieder 
der erſten Klaſſe werden „feine Kommerzianten“ genannt, die ber zwei⸗ 
ten „Kommerzianten“ und die der dritten heißen „Kellerkommerzian⸗ 
ten“, ihren Namen davon führend, daß fie ſich nur in den Kellerre⸗ 
ſtaurationen bewegen. 


Es liegt uns eine ſehr vollſtändige Lifte ſämmtlicher Hauptmit⸗ 
glieder dieſer drei Klaſſen vor und man findet darunter Männer aus 
allen Ständen. 


In Beziehung auf die letzte Klaſſe bemerken wir, daß dieſelbe 
faſt durchgängig aus Spitzbuben, Vagabonden und überhaupt ſolchen 
Subjekten beſteht, die keine beſtimmte Wohnung haben. Dieſe Leute 
halten ſich den ganzen Tag und die Nacht an Orten auf, an denen 
geſpielt wird, und haben ſie das letzte Geld verloren, ſo machen ſie, 
nach dem Kunſtausdruck „eine Reiſe“, d. h. ſie ſtehlen das Geld vom 
Tiſch und erklären dem Beſtohlenen, daß ſie ihm die Summe ſchuldig 
bleiben würden. Natürlich entſtehen hierüber gewöhnlich Wortwechſel 
und die fürchterlichſten Schlägereien, wobei die zum Spiel verlockten 
Opfer noch am ſchlechteſten wegkommen. 


Die Spieler von Profeſſion würden aber wenig machen konnen 
ohne ihre Hauptgehülfen, die ſogenannten „Schlepper.“ Unter 
Schlepper verſteht man die Zuführer der Opfer. Dieſe Leute haben 
ein eigenes phyſiognomiſches Talent und wiſſen mit Kennerangen ſo⸗ 
fort Diejenigen herauszufinden, von denen ſie überzeugt ſind, daß ſie 
ſich zum Spiel verführen laſſen und einen reichen Gewinn verſprechen. 
Haben ſie nun ein ſolches Opfer gefunden, ſo drängen ſie ſich an den 
Mann, verwickeln ihn in eine Unterhaltung und zeigen ſich ihm auf 
alle Weiſe gefällig. Am liebſten machen natürlich die Schlepper Jagd 
auf Fremde, weil dieſe, unbekannt in Berlin, ſich leicht an Jemand 
anſchließen. Deshalb findet man die Schlepper auch bald an der Table 
d'hote in den erſten Gaſthöfen, bald in den gewöhnlichſten Reſtaura⸗ 
tionen. Haben fie ein Opfer gefunden, fo führen fie daſſelbe nach dem 
Theater, den Muſeen und an alle öffentlichen Orte, ſo daß es in der 
That keine beſſeren Führer für die Berliner Merkwürdigkeiten giebt, 
ber der hinkende Bote kömmt nach! 


Nachdem der Fremde ziemlich trunken gemacht iſt, wird er endlich 
in eine der Spielhöhlen geführt, die oft das eleganteſte Anſehen haben. 
Verliert hier der Fremde nicht durch die Ungunſt der Fortuna, ſo wird 
zum falſchen Spiel gegriffen, und wenn er all fein baares Geld ver⸗ 
loren hat, ſchießt ihm der Schlepper vor. Am anderen Morgen findet 
er ſich ein, um fein Darlehn zurückzuholen, und wenn der Fremde 
nicht bereits eingeſehen, in welche Hände er gerathen, läßt er nicht 
locker, bis der letzte Groſchen des Opfers in feinen und feiner Ge⸗ 
noſſen Händen iſt. Ein ſolcher Schlepper bezieht für jeden zugeführten 
deb che einen, zwei und mehr Louisd'or oder einen gewiſſen Theil 

es Gewinnes. 


An der Spitze der erſten Klaſſe (der feinen Kommerzianten) ſte⸗ 
hen folgende Perſonen: v. H., genannt der Baron; v. H., früher in 
Breslau; C. D., gen. Lord⸗Carpe oder Fiſcher⸗Graf; C. H., gen. 
der reiche Mann; Sch —, bekannt durch einen wohldreſſirten Pudel; 
A., gen. der Ruſſe, macht ſeit längerer Zeit in Mecklenburg ſehr gute 
Geſchäfte; J. S., früher Tabackshändler, J. F., gen. der Aktionär 
(dieſer iſt zugleich der einzige „Conſervative“ in der Geſellſchaft); J., 
gen. Jakoben; F. L., früher Beſitzer eines bekannten Tanz⸗Lokals; 
C. L., früher Tiſchler⸗Geſell; T. L., früher Buchhalter; T. M., ein 
Seifenhändler; v. K.; B., früher Agent; Aug. K.; Sch., gen. Sco⸗ 
rum; Sch., gen. der Stille; Sch., gen. der Trompeter; A. Sp., gen. 
der Starke; H. früher Aſſeſſor; B., gen. der Galeerenſklave; H., gen. 
der lange H.; H., gen. der kleine H.; H. W., gen. der Spieler; H., 
früher Tiſchlermeiſter; K., früher Schauspieler; T. M., gen. der Moa⸗ 
biter; M., früher Kellner; G., früher in Stettin; D. — ein langer 
dürrer Mann, gen. Todtenkopf; M., früher Friſeut; K., Barbier und 
Tabackshändler; C. L., früher Goldarbeiter; R. M.; F., gen. Haupt⸗ 
mann; S. D.; B., Tabackshändler; M. gen. der Leipziger; O. Ge- 
ſitzer einer Reſtauration; L., gen. der Schwarze; L., früher Tiſchler⸗ 
meiſter; T., Sohn eines Mühlenbeſitzers; Sch.; L., gen. lebe 
©. L., früher Garderobier; A. L., Uhrenhändler; W. L., früher Be⸗ 
ſitzer eines Bierlokals. 


Die hauptſächlichſten Mitglieder der zweiten Klaſſe, der ſogenann⸗ 
ten „Kommerzianten“ ſind: H., gen. Blaukopf; H., gen. der kleine 
H.; I., aus einer renommirten Wallfiſchfamilie; W., gen. der Lahme; 
P., gen. der Faule He, gen. der lange H.; Kr., Sohn einer Wäſche⸗ 
rin; B., früher Bäcker⸗Geſell; B.; K., Schiffer; S. Kellner; A. W., 
Schneider, gen. Unzelmann; C. W.; H., gen. Doktor; H.;. O. G., 
früher Buchbindermeiſter; K., gen. der Stecher; St., Bruder eines be⸗ 
kannten demokratiſchen Advokaten. 


Zu den vornehmſten Schleppern gehören Dokt. L., früher Lite⸗ 
rat, ein ſehr gewandter Menſch; W. H.., ein langer, blaſſer jünger 
Mann, macht gewöhnlich auf Fremde Jagd; Karl K., Karl Manu, 
Anholer von jungen Militärs; H. ., ic. 


Theater. 


Heute Donnerſtag findet eine außerordentliche Vorſtellung der 
Averinoſchen Künſtlergeſellſchaft zum Benefiz des Herrn Eugenio 
Averino ſtatt. Die bisherigen Leiſtungen dieſes Künſtlers berechti⸗ 
gen uns zu ausgezeichneten Erwartungen. Herr Direktor M. Averin o 
wird u. A. die große Ascenſion im vollen Lauf von der Bühne bis in 
die Logen hinauf ausführen. Eine ſcherzhafte Pantomime: „Arlequin 
auf Reiſen“, wird ihre Wirkung auf die Lachmuskeln der Zuſchauer 
nicht verfehlen; wir haben uns jedesmal bei einer ſolchen über n 
Menabeni vortrefflich beluſtigt, welcher wirklich als „Pierrot“ ſei⸗ 
nes Gleichen ſucht. Dem gewandten Benefiziaten dürfte daher ein 
zahlreicher Zuſpruch gewiß ſein. 

Kunſt⸗Notiz. 

Der Geſanglehrer Herr Servais beabſichtigt am Freitag um 
12 Uhr im Saal des Bazar eine muſikaliſche „Matince“ zu veranſtal⸗ 
ten, deren halber Ertrag den Ueberſchwemmten zu Gute kommen ſoll. 
Wir machen, theils des wohlthätigen Zwecks wegen, theils auch um 
deshalb gern darauf aufmerkſam, weil dem muſikliebenden Publikum 
der Genuß bevorſteht, mehrere Piecen aus Meyerbeer's neueſter, in 
Paris und Wien ſo große Epoche machender Oper „der Prophet“ vor⸗ 
tragen zu hören. 


C. E. H. Violet. 


Verautw. Redakteur: 


— — 


(Eingeſandt.) 

Zirke, den 6. März. Es iſt kein erfreuliches Geſchäft für 
uns, menſchliche Fehler aufdecken zu müſſen, — aber wo Thatſa⸗ 
chen reden, durfen wir nicht ſchweigen. — Daher ſehen wir uns 
veranlaßt, einmal auf unſere Predigerwahl zu kommen, die 
gleich einer lata worgana immer wieder in unabſehbare Ferne ent⸗ 
weicht, ſo oft wir ihr nahe zu ſein wähnen. Woran liegt das? An 
unſerer Einbildung, ſie bald erreicht zu haben, an den „kühnen Grif⸗ 
fen“, mit denen wir nach Luft haſchen, am Trägheitsgeſetz der Körper. 


„Die Wahrheit dieſer Worte erhellt aus einem früheren Berichte in die⸗ 


auch meldete der gewöhnliche Berichterſtatter von hier, daß gegen bie- 
ſelbe Proteſt eingelegt worden ſei; wir werden nun erzählen, was weiter 
geſchah. Mit dem dreifach eingelegten Proteſte iſt ein neuer Abſchnitt 
der Geſchichte beendet; das Konſiſtorium wird doch einen derartig 
nichtgewollten Mann uns nicht aufdringen, der unliebſame Prediger 
wird aus verletztem Ehrgefühl von der Realiſation der Wahl abſtehen, 
— aber dieſer will wahrſcheinlich „um Chriſti Willen Schmach und 
Verfolgung leiden“ und bittet um fernere Erlaubniß hier zu predigen. 
Das Konſiſtorium iſt mit dem Proteſt nicht zufrieden, will auch viel⸗ 
leicht verfühnen und läßt ein Protokoll aufnehmen, wo ihm das wie⸗ 
der gejagt wird, was es bereits zwei Mal gehört hat; daß und warum 
wir jenen Prediger nicht wünſchen. Wer iſt bei dieſer Gelegenheit 
der Stellvertreter des Konſiſtoriums? Der Superintendent, der frü⸗ 
here Wahlkommiſſarius, derſelbe Mann, welchem in jenem Proteſt 
ſchon Partheilichkeit zur Laſt gelegt iſt! Er traf am 4. d. unvermu⸗ 
thet in genannter Abſicht hier ein, undermuthet für den größten Theil, aber 


fer Zeitung über die Greigniffe vor der am 17. Januar ee ; 


wie kam es doch, daß die Anhänger des gewählten Hrn. Predigers ſozahl⸗ 


reich verſammelt waren, um den Hrn. Superintendenten zu erwarten? Das 
Protokoll wurde aufgenommen — Schade, daß der Hr. Kommiſſarius 
plötzlich an Gedächtnißſchwäche litt, das Schriftſtück wird der öftern Ein⸗ 
ſchaltungen wegen recht bunt ausſehen, oder wollte man ſich blos kurz 
faſſen? Wie kam es doch auch, daß nicht höherem Auftrage gemäß 
die Antecedenzien des Herrn Predigers der Gemeine vor der Wahl be⸗ 
kannt gemacht worden waren oder wer trug die Schuld davon? Wir 
empfehlen hierbei eine Fabel von Hey, „der Pudel“, zum Nachleſen. 


Im Vertrauen auf das Wort des Biſchofs, daß es nicht auf die 
Quantität, ſondern Qualität der Proteſtirenden ankomme, waren 
keine Unterſchriften weiter geſammelt worden, an jenem Tage wurden 
wir eines Beſſern belehrt, denn wir erfuhren aus dem Munde des 
Herrn Superintendenten, daß die andere Partei durch die Zahl ihrer 
Stimmen wohl ſiegen würde. Wie ſehr dieſe an Intelligenz und Mo⸗ 
ral ſich auszeichne, geht aus der Aeußerung eines Mitgliedes derſelben 
hervor: fie wollten die Kirche vernageln, wenn ihr Kandidat nicht vo⸗ 
eirt würde. Aber vielleichr bildet dieſer Mann nur eine Ausnahme, 
vielleicht ſind die Uebrigen durch die Predigten des betreffenden Kan⸗ 
didaten erweckt worden, erweckt wie jener Jüngling, eine Hauptſtütze 
dieſer Parthei, der unberufen ſogar am Wahltage in der Kirche noch 
Stimmen warb, und dem man deshalb zurief: „Um Jeſu Namen 
thun Sie, was Sie wollen!“ Dieſer Jüngling, Deutſchland ſei ſtolz 
auf ihn, iſt ein hoffnungsvoller Aſpirant des Lehrerſtandes, iſt allem 
Anſchein nach derſelbe, deſſen der „Volksſchullehrer“ in Nr. 3 fo ruͤh⸗ 
mend erwähnt, fein Name lautet Seyde. Er iſt gegenwärtig in kei⸗ 

nem Amte, erhält vielmehr Wohnung und Koſt bei einem Bürger un⸗ 

ter der Bedingung in genannter Art zu wirken. Die Proteſtirenden 

waren zunächſt die Intelligenteren in der Gemeine, doch ein Verſuch 
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würde zeigen, daß dieſe nicht allein ſtehen, und die Drohung eines 
einfachen Bürgers, aus dem Konſiſtorialverbande zu ſcheiden, wenn 
ihnen der unerwünſchte Prediger aufoktroyirt werden ſollte, dürfte keine 
leere bleiben, wenn man auch der Meinung lebt, es würde in dieſem 
Falle kein Prediger für ſie zu finden ſein. B. Z. 


Angekommene Fremde. 
8 Vom 13. März. 
Hötel de Baviere: Apotheker Pomorski a. Schrimm; Kaufm. Bernhard 

a. Berlin; die Gutsb. v. Lipski a. Ludom; v. Wilezynski en Iro⸗ 
czynski a. Spirkowo; Chmielicki a. Gneſen; v. Drweski a. Stole⸗ 
zyn; Dzialowski a. Dzialowo. ; 

Lauk's Hötel de Röme: Kauſm Meyer a Berlin. 

Schwarzer Adler: Die Gutsb v. Ulatowski a. Malachowo; v. Kora- 
czewski a. Malinie; v. Gutowaki a. Buchoczicz; v. Varanowski a. 
Gneſen; Kreis Phyſtkus Dr. Zelasto a Sbornik. 

Bazar: Künſtler Biernacki a. Leipzig; die Gutsb. v. Szezaniecki a. Bo⸗ 
guſzyn; v. Wolniewicz a. Debiez. 


Hötel de Vienne: Wirthſchafts-Commiſſ. Müller a. Iwno. 

Hötel de Paris: Gutsb. v. Nogalinsti a. Gwiazdowo; Mühlenb. Ikier 
a Wagrowiec; Gutsp. Droſzezewski a. Szezepowice. 

Höfel de Dresde: Dr. med. Michelſohn a. Nogaſen. 


Hotel de Hambourg: Färber Gagolski a. Wreſchen; Eigenth. Wronski 
a. Kaczanowo; Gutsb. v. Mieſzkowski a. Pakosck. 

Hötel a la ville de Rome: Oberforſter Kraczewski a. Mosciejewo; 
Gutsb. Wöppner a. Loſtkowo. 

Hötel de Berlin: Kaufm. Gnad a. Königsberg in Pr.; Brennerei-Infp, 
Bauroth a. Hammer; Kandidat med. v. Aſztam a. Breslau; Nen⸗ 
dant Becker a. Strzalkowo; Lient. der 5. Art.- Brig. Wilhelmi a. 


logau 

Hotel de Pologne: Dberförfter Brehmer a. Eckſtelle; Kupferſchm. Petrich 
a Nogaſen Spediteur Seiler a. Liſſa; Oekonom Krüger a. Chludowo. 

Drei Lilien: Brennereiverwalter Szumski a. Köbnitz. 

Im weißen Adler: Die Kauft. Gülden u. Jakobs a. Glogau. 

Im eichnen Born: Die Kaufl Silberſtein a. Santomyoöl; Buttermilch 
u. Fränkel a. Liſſa; Wurſtfabrikant Bergs a. Gneſen. 

Große Eiche: Gutsb. v. Niezuchowski a. Rieswiaſtowice; Bürger Dut⸗ 
kiewicz a. Rogaſen. 

Im Eichenkranz: Bürger Henke a. Pudewitz; die Kaufl, Callmann a. 
Simmern u. Witkowski a. Gneſen. 

Im goldnen Neh: Hauslehrer Janidi a Samter. f 

Breslauer Gaſthof: Deſtillateur Kretfhmer a Kempen; Muſikus Nau⸗ 
ſchenberg a. Salzgitter. 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Donnerſtag den 14. März: Große Extra- und 
vorletzte Vorſtellung. Zum Benefiz des Herrn Eu— 
genio Averino aus Rome J. Abtheil.: Produk⸗ 
tionen im Gebiete der hoͤhern Acrobatik. II. Abth.: 
Große Ascenſion vom Hintergrunde der Bühne zur 
2. Rangloge von Herrn M. Averino. II. Abth.: 
Komiſche Pantomime unter dem Titel: Arlequin 
auf Reiſen. Hierauf: Liſt und Phlegma; 
Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. Zum Schluß: 
Marmor ⸗Statuen nach den Meiſterwerken der Bild- 

hauerkunſt dargeſtellt in 6 neuen Gruppirungen. 
Indem ich mir ſchmeichele, einem hochverehrten 


Freitag den 15. März Mittags 12 Uhr: 
Muſikaliſche Matinée im Bazar 
von Servais. 

Billets zu 15 Sgr. ſind in allen Muſikalienhand⸗ 
lungen und Conditoreien zu haben. — Die Hälfte 
des Ertrags iſt für die Ueberſchwemmten beſtimmt. 


Unſer auf Donnerſtag angezeigtes Benefiz findet 
nun Freitag den 15. ſtatt. 
Julius und Caroline Schunke. 


Am 8. d. Mts. ſtarb der Herr Kriminal-Richter 
Stanislaus von Czaykowski, Mitglied des 
biefigen Kreisgerichts, im 42. Jahre feiner amtli⸗ 
chen Wirkſamkeit. In ihm verlor das unterzeichnete 
Kollegium einen fleißigen und pflichtgetreuen Mit⸗ 
arbeiter, deſſen Leben unausgeſetzt der gewiſſenhaften 
Erfüllung ſeiner Berufspflichten gewidmet war. 

Pleſchen, den 11. März 1850. 

Das Kollegium des hieſigen Königlichen 
Kreis-Gerichts. 

Bei dem Gomite find für die Ueberſchwemmten fer 
ner eingegangen von den Herren: Bankagent Nau⸗ 
mann in Danzig noch geſammelt 30 Rtlr.; Baarth 
und Breslauer noch geſammelt 23 Rtlr.; Kaufm. 
Anderſch noch 10 Rtlr.; Vaſſalli geſammelt 2 Sgr. 
6 Pf.; Frau Paullin aus Targorzyce 10 Rtlr.; J. 
F. 2 Rtir.; Kaufm. Rohrmann 4 Rtlr. 2 Sgr. 6 Pf.; 
v. G. 1 Rtlr.; Redakt. der Gazeta Polska noch 74 
Rtlr. 28 Sgr. 7 Pf.; Rechtsanwalt Douglas 5 Rtlr.; 
Landrath Fernow aus Inowraclaw (Collecte des 
Probſt Tarnowski 27 Rtlr.; Kreis⸗Liga in Schrimm 
18 Rthlr. 5 Sgr.; 3. Comp. 5. Reſerve⸗Bat. 3 Ktlr. 
10 Sgr.; Gemeine Wychow u. Dobrzyca Deutſch⸗ 
Hauland 3 Rthlr. 18 Sgr. 1 Pf.; Magiſtrat in 
Kobylin 3 Rthr. 5 Sgr. 6 Pf.; Poſt⸗Comt. Mo⸗ 
ſchin (Kollekte) 2 Rthlr. 10 Sgr. 1 Pf.; desgl. in 
Krosno 25 Sgr. 5 Pf.; desgl. in Sowiniec Haus 
land 1 Rthlr. 14 Sgr. 8 Pf.; Verein der chriſtli⸗ 

Handlungsdiener 20 Rihlr; Magiſtrat in 
Nakel 30 Rthlr. 21 Sgr. 6 Pf. 

In Summa bis jetzt 3454 Rtlr. 27 Sgr. 

An Viktualien find ferner eingeliefert: durch die 
Redakt. der Gazela Polska 84 Scheffel Roggen, 
6 Scheffel Kartoffeln, 3 Metzen Erbſen, (nebſt einem 
Packet neuer Wäſche und Bekleidungsgegenſtände); 
von Herrn Gutsbeſitzer Lalewiez aus Gowarzewo 
4 2 Gerſte, 6 Scheffel Roggen, 4 Scheffel 
Erbſen. 

Berichtigung. Die in der geſtrigen Zeitung 
aufgeführten, von den Herren Geisler, Kollmann, 
Schmidt und einem Ungenannten beigeſteuerten 20 
Rthlr. find aus Görlitz eingeſchickt. 


Bekanntmachung. 

Das im Adelnauer Kreiſe des Regierungs⸗Bezirks 
Poſen belegene Domainen Vorwerk Olobok, 
welches nach Abzweigung einer zur Dismembration 
beſtimmten, beſonders zu veräußernden Fläche von 
50 Morgen an Areal: 


Hof⸗ und Bauftellen - 3 Mrg. 16 O., 
Obstgarten 6 166 , 
Ader, meiſt Gerſtland. 314 23 


Wieſen zu 10, 8 u. 6 Cutur. 
pro Morgen guter Qualktät 65 123 
an unnutzbarem Land . 3 148 
in Summa 393 Mrg. 116 R. 
enthält, und mit den dazu gehörigen Wohn und 
Wirthſchafts⸗Gebäuden auf 9000 Rthlr. tarirt ift, 
fol am 12. April a. e. Vormittags in Olobok 
im Wohnhauſe des Vorwerksgehöftes durch den 
Herrn Regierungs⸗Rath Meerkatz meiſtbietend 
veräußert werden. 


Nach 3 Uhr Nachmittags werden neue Licitanten 
nicht mehr zugelaſſen. 

Die zu beſtellende Bietungs-Kaution beträgt ein 
Zehntheil des Gebots. 

Die Veräußerungs-Bedingungen find in den Re⸗ 
giſtraturen der unterzeichneten Königlichen Regie⸗ 
rung, des Landraths-Amtes in Oſtrowo und des 
Domainen-Rent⸗Amtes in Schildberg einzuſehen. 

Poſen, den 8. Februar 1850. 

Königliche Regierung, 

Abth. für dir. Steuern, Domainen und Forſten. 

Am 15. März d. J. Vormittags um 11 Ubr 
ſoll mehreres Mobiliar, beſonders in Möbeln beſte⸗ 
hend, vor dem Gerichtsgebäude gegen baare Bezah⸗ 
lung durch Herrn Auskultator Karpinski an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Poſen, den 17. Januar 1850. 

Das Königliche Kreis-Gericht. 
ECEtrſte Abtheilung, für Civilſachen. er 


Nothwendiger Verkauf. 


Königl. Kreis⸗Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung — für Civilſachen. 
Poſen, den 30. Oktober 1819. 

Das der Wittwe Emilie Stefanska zu 
Poſen gehörige, auf St. Martin No. 262. be⸗ 
legene Grundſtück, abgeſchätzt auf 10,685 Rthlr. 
10 Sgr. 4 Pf., zufolge der nebſt Hypotheken 
Schein und Bedingungen in der Regiſtratur eins 
zuſehenden Taxe, foll 

am 21ſt 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreis-Gericht zu Poſen. 
Erſte Abtheilung, für Civil⸗Sachen. 

Poſen, den 16. December 1849. 

Das den Joſeph und Barbara Pokrywka⸗ 
ſchen Eheleuten in Suchylas, Kreis Poſen, unter 
No. 14. belegene Grundſtück, abgeſchätzt auf 7374 
Rthlr. 10 Sgr., zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzuſehenden 
Taxe, ſoll am 17. Juli 1850 Vormittags 

10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


Bekanntmachung. 

Der Rechts-Anwalt und Notar Alexander 
Franz Machula von hier, und das Fräulein 
Ida v. Adlersfeld aus Frankenſtein, haben 
mittelſt Ehevertrages vom 28. Oktober 1849 die 
Gemeinſchaft der Güter ausgeſchloſſen, welches hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 

Schroda, den 22. Februar 1850. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Zweite Abtheilung. 
Edietal- Citation. 

1) der Brauer Johann Gottfried Peter, 
Ehemann der Roſina Dorothea geborne 
Hecke aus Cichagora, welcher vor etwa 20 
Jahren ſeinen damaligen Aufenthaltsort, die 
Stadt Tirſchtiegel verlaſſen und ſich nach 
Pommern begeben haben ſoll; 

2) der Thomas Liß, Sohn der Mathias 
und Maria Eliſabeth Lißſchen (Liſow⸗ 
ski oder Liſowezyk) Eheleute aus Betſche, 
welcher vor etwa 36 Jahren mit einem Fran⸗ 
zöſiſchen Offizier als Bedienter mitgegangen; 

3) Anton Liß alias Liſowski oder Lifow- 
ezyk, Sohn derſelben Eltern, welcher vor etz 
wa 20 Jahren als Schuhmachergeſelle in die 
Fremde gegangen und ſeit dieſer Zeit nichts 
von ſich haben hören laſſen, 

ſo wie deren etwanige unbekannte Erben und Erb⸗ 
nehmer werden aufgefordert, ſich in oder vor dem 
am 12. November c. Mittags 12 Uhr 
vor dem Kreisgerichts-Rath Herrn Odenheimer 
hierſelbſt in unſerm Inſtruktionszimmer anſtehenden 
Termine entweder perfönlich oder ſchriftlich zu mel⸗ 
den und weitere Anweiſung zu gewärtigen, widri⸗ 
genfalls die gedachten Perſonen fur todt werden er⸗ 
klärt und deren Vermögen den ſich legitimirenden 
Erben wird ausgeantwortet werden. 
Meſeritz, den 4. Januar 1850. 
Königliches Kreis-Gericht. 
J. Abtheilung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das im Wongrowiecer Kreiſe belegene adlige 
Gut Miloskawice, im Jahr 1847 landſchaftlich 


Wongrowiec, den 11. December 1849. 
Königl. Kreis⸗Ge richt. I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Das Fräulein Marie Joſephine Grätz aus 
Poſen und der Rechts-Anwalt Emil Moritz 
Brach vogel aus Rogaſen haben mittelſt Ehe: 
vertrages vom 28. vorigen Monats die Gemein⸗ 
ſchaft der Güter und des Erwerbes ausgeſchloſſen, 
3 hierdurch zur öffentlichen Keuntniß gebracht 
wird. 

Rogaſen, den 25. Februar 1850. 

Königl. Preuß. Kreis- Gericht. 


1 
Auktion 
von Meſſern, Gabeln und Säbeln, Solinger Ra: 
brik, wird Freitag den 15. Marz Vormittags von 
10 und Nachmittags von 3 Uhr ab im Hotel zum 
Eichkranz fortgeſetzt. Anſchütz. 

300 Mutterſchaafe, 200 Schöpſe und einige 
Zuchtböcke ſtehen zum Verkauf in Ilowiee bei 
Czempin. 

Sehr billige Privatſtunden im Franzöſi⸗ 
ſchen, Polniſchen und im Klavierſpielen werden ſo⸗ 
fort ertheilt. Näheres in der Buchhandlung der 
HH. Gebr. Scherk. 

Der Maler R. Brucker iſt vom Gra⸗ 
ben No. 3. nach Gerber-Straße No. 39. ver⸗ 
zogen. 

Ein junger Menſch, mit den nöthigen Schul: 
Kenntniſſen verſehen, findet vom J. April ab in mei⸗ 
nem Gefchäft ein Unterkommen. 

Eduard Ephraim, 
Hinter-⸗Walliſchei No. 114. 

Betten werden von Krankheitsſtoffen, Schweiß, 

Staub, Motten sc. ſauber und reell gereinigt bei 
F. W. Gillert, Schifferſtr. No. 10. 


Am Kanonenplatz im Hauſe des Herrn Loos iſt 
zum 1. April 2 Tr. hoch eine möblirte Stube zu 
vermiethen. Das Nähere ebendaſ. oder beim Wirth. 


Netzbrucher Kühe, 


friſchmelkend, nebſt Kälbern bringe ich 
Sonnabend den 16. d. M. per Eiſen⸗ 
bahn nach Poſen, und iſt mein Logis 
wie bisher im Gaſthof zum Eichborn, 
Kämmereiplatz. 


Fr. Schwandt. 


Von heute ab iſt wieder friſch gebrann⸗ 


ter Rüdersdorfer Steinkalk aus meinem 
Ofen bei mir zu haben. Engliſche 
Steinkohlen empfehle ich zu dem moͤg⸗ 
lichſt billigen Preiſe. ai 


Eduard Ephraim, 
Hinter-Walliſchei No. 114. 


(a 
Ws 


Der Ausverkauf 


Wilhelmsſtraße No. 8. eine Treppe 
3 hoch wird fortgeſetzt. 
Poſen, den 13. März 1850. 
Meyer Falk. 
ANN Nee 


neueſter Fagon, eben jo moderne Sonnenſchir⸗ 
me und Marquiſen, geſchmackvollſt, offerirt 
zu außerordentlich billigen Preiſen 

die Galanteriewaaren⸗Handlung 


Gebrüder Korach, 


Markt 38. vis-A-vis dem Rathhauſe. 


, Bekanntmachung. 

Die Erben des zu Glöwno-⸗Mühle bei Poſen 
verſtorbenen Mühlen⸗Beſitzers Joſeph Weife bes 
abfichtigen die Theilung der Nachlaß⸗Maſſe. 

Dies wird mit Bezugnahme auf F. 137. ff. Titel 
17. Theil I. Allg. Land.⸗R. etwanigen unbekannten 
Gläubigern bekannt gemacht. 


Von dem bekannten Litthauiſchen Meth, 1847 
und 1848r Fabrikat, habe ich noch eine Quantität 
auf Lager, und erlaſſe dieſen, im Verhältniß zu 
den gegenwärtig hohen Honigpreifen, bei vorzügli⸗ 
cher Güte billigſt, bemerkend, daß derſelbe auch 
MOD verbraucht werden darf. 

Hartwig Kantorowicz. 
Poſen, Wronkerſtraße Nro. 6. 


v- ν an po 


Zum bevorftehenden Peſach-Feſte empfehle ich 
verſchiedene Sorten Branntweine, Liqueure und 
Meth in beſter Qualität zu billigen Preiſen. 


Iſidor Bernſtein, 


Wronkerſtraße No. 3. 


Heute Donnerſtag den 14. März 1850 
wird die Künſtler⸗Geſellſchaft eine große Vorſtellung 
in 3 Abtheilungen die Ehre haben aufzuführen: 
I) wird der Künſtler eine Pyramide von 10 bis 12 
Centner auf freier Bruſt balaneiren und dabei auf 
der Trompete ein Solo blaſen. 2) Großer Ballet⸗ 
Tanz zwiſchen 48 Eiern nach dem Takte der Muſik, 
ohne ein Ei zu berühren. 3) Mehrere überraſchende 
Stucke. Der Schauplaß iſt in der Bierhalle beim 
Herrn Szymanski, Kränzelgaſſe. Anfang 7 Uhr. 

Zu gütigem Beſuch ladet ergebenft ein f 
Szymanski. 


In dem Saale darf jetzt weder Unterricht ertheilt 
noch geleſen werden; ich kann deshalb die 15. oder 
letzte Vorleſung nicht halten. 

S. M. Herzfeld. 


Am 26. v. M. erließ das Poſt⸗Comptoir hierſelbſt 
an die Bewohner der hieſigen Umgegend einen Auf⸗ 
ruf zur Mildthätigkeit für die durch Ueberſchwem⸗ 
mung hülfsbedürftig gewordenen Poſener mit dem 
Bemerken, daß die Namen der geehrten Wohlthäter, 
ſo wie die von ihnen dargebrachten milden Gaben 
angegeben werden ſollten. (conf. Poſ. Ztg. No. 52.) 

Obgleich daſſelbe unterm 5. d. M. an das Comite 
zur Unterſtützung der Ueberſchwemmten 9 Rthlr. 10 
Pf. unter ſpecieller Angabe der Wohlthaͤter und der 
von ihnen geſpendeten Beiträge nach Poſen abſandte, 
ſo iſt dennoch in No. 57. der Poſener Zeitung nur 
der Geſammtbetrag, und zwar irrthümlich auf 9 
Rthlr. 10 Sgr., angegeben worden. Um daher in 
den Augen des Publikums nicht als Lügner zu er⸗ 
ſcheinen und überhaupt jeden Zweifel in Betreff der 
richtigen Abführung der eingeſammelten Beiträge 
zu beſeitigen, wird das Comité hiermit fo dringend 
wie ergebenſt erſucht, die Namen der Wohlthäter 
und die von ihnen verabreichten Gaben gefälligft 
durch die Pof. Ztg. veröffentlichen zu laſſen. Genil: 
gen würde es indeß, wenn der durch die bei ſeinen 
Schülern veranſtaltete Sammlung des Hrn. Lehrers 
Hoffmann hierſelbſt eingegangene Geſammtbetrag 
von 12 Sgr. 4 Pf. angefuͤhrt würde. 

Nicht unerwähnt kann übrigens gelaſſen werden, 
daß es in der Abſicht des Subseriptus keineswegs 
gelegen hat, genannt zu werden, was ſchon daraus 
hervorgeht, daß nur das Poſt⸗Comptoir den Aufruf 
erlaſſen hat und als Abſender der milden Beiträge 
bezeichnet war. Moſchin, den 9. rt 1850. 

u lau. 


An Herrn Maurer⸗Mſtr. Stern die Aufrage, 
ob er ſich auf dem Wege der Güte, in der ihm be⸗ 
wußten Sache der Amalie Falbe, mit mir eini⸗ 
gen will oder nicht, im entgegengeſetzten Fall werde 
ich in allen auswärtigen Blättern dennoch die Sache 
veröffentlichen. A. Schmidt. 


Thermometer- u. Barometerſtand, fo wie Windrichtun 
zu Poſen, vom 3. bis 9. März 1850. x 
8 ermometerftand Barometer⸗ 
_ 28 dee e erde Wind 
3. März 5.0% [ 74% 27 3. 10,28. SW. 
x + 66° 27 = 93.18 


35° 280,0 N 


1 
x 


88° 28 „1.48. 


